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Vorwort. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  im  Institut  für  Wirtschaftslehre  des 
Landbaues  an  der  Universität  Breslau  auf  Anregung  des  Direktors  des- 
selben, Herrn  Professor  Aeeeboe,  angefertigt  worden.  Sie  lag  bereits 
druckfertig  vor  als  der  Krieg  ausbrach  und  den  Verfasser  zu  der  Fahne 
rief.  Erst  eine  erhebliche  Verwundung  hat  demselben  die  Zeit  verschafft, 
die  Drucklegung  nunmehr  veranlassen  zu  können. 

Der  Krieg  hat  inzwischen  die  Preise  aller  landwirtschaftlichen 
Produkte  und  Produktionsmittel,  wie  vieles  andere,  in  der  einschneidensten 
Weise  umgestaltet.  Es  lag  die  Versuchung  nahe,  auch  diese  Änderungen 
in  den  Kreis  der  Betrachtungen  zu  ziehen  und  dabei  gleichzeitig  den  Ur- 
sachen dieser  Umänderungen  nachzugehen.  Die  Tatsache  aber,  dass  eine 
solche  Untersuchung  viel  Arbeit  verursacht,  von  der  der  Verfasser  nicht 
weiss,  ob  er  dieselbe  jetzt  in  seiner  Genesungszeit  fertig  bringen  kann, 
musste  ihn  von  der  Übernahme  einer  solchen  Aufgabe  abhalten.  Es  kommt 
hinzu,  dass  eine  derartige  Ermittlung  besser  durchgeführt  werden  kann, 
wenn  der  Friede  im  Lande  wieder  eingekehrt  ist.  Immerliin  wird  gerade 
für  eine  solche  Untersuchung,  die  landwirtschaftlich  und  volkswirtschaft- 
lich betrachtet  von  grosser  Bedeutung  sein  muss,  durch  die  vorliegende 
Arbeit  der  Weg  gewiesen.  Es  ist  dabei  auch  wichtig,  dass  in  den  zwei 
und  einem  halben  Jahre,  seitdem  diese  Arbeit  geschrieben  wurde,  Herr 
Professor  Aeeeboe  — wie  ich  höre  — den  ersten  Teil  seiner  Betriebslehre 
so  weit  fertig  gestellt  hat,  dass  derselbe  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  vor- 
liegenden Arbeit  erscheinen  wird. 

Breslau,  im  November  1916. 

Ernst  Julius  Gläsel. 
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Einleitung. 

Untersuchungsmethode. 

Jntersuchungen  über  die  Lage  der  Landwirtechaft  und  über  den  Ein- 
Huss  (.er  Gestaltung  der  Produkten-  und  Produktionsmittelpreise  auf  die- 
selbe kami  man  in  verschiedener  Weise  anstellen.  Der  meistens  ein- 
geschligene  Weg  ist  der,  dass  man  bestimmte  landwirtschaftliche  Betriebe 
in  dei  Kreis  der  Betrachtung  zieht  und  deren  Reinerträge  an  Hand  der 
vorhai  idenen  BucMührungsunterlagen  untersucht.  Derartige  Unter- 
suchungen sind  in  den  letzten  Jalmzehnten  in  grosser  Zahl  angestellt 
worden  Dieselben  kranken  aber  durchweg  an  der  Tatsache,  dass  die 
Zahl  ( Ler  in  Betracht  gezogenen  Objekte  zu  klein  ist,  und  dass  der  Einfluss 
der  Pi  irsönliclikeit  auf  die  Rentabilität  der  Betriebe  denjenigen  der  Preis- 
entwi(  klung  völlig  überschattet.  Um  ersteren  auszuschalten,  wäre  die 
Beschiffung  eines  sehr  grossen  Zalilenmateriales  notwendig,  eines  so 
grossen,  dass  ein  statistischer  Beweis  ermöglicht  würde.  Die  Erlangung 
eines  solchen  Materiales  ist  aber  einfach  ausgeschlossen. 

3s  kommt  weiter  in  Betracht,  dass  alle  Reinertragsberechnungen  in 
der  I andwirtschaft  auch  bei  sorgfältiger  Bucliführung  unter  grossen 
Ungei  auigkeiten  leiden.  Seinen  Grund  hat  das  in  der  völligen  Unmöglich- 
keit, lie  laufenden  Aufwendungen  von  den  ausserordentlichen  scharf  zu 
trenmn.  Wer  will  z.  B.  die  Gebäudekosten  eines  landwirtschaftlichen 
Betrie  bes  genau  in  laufende,  d.  h.  der  blossen  Unterhaltung  des  bisherigen 
Gebär  dekapitals  dienende,  und  in  Aufwendungen  für  Betriebsverbesse- 
rungei i scheiden?  Wer  will  sagen,  welcher  Teil  der  Löhne,  der  Geräte- 
und  Maschinenkosten,  des  Kunstdüngeraufwandes  usw.,  der  blossen  Be- 
triebs Unterhaltung,  welcher  Teil  der  Betriebserweiterung  gedient  hat? 
Das  kann  niemand! 

'Jur  mit  einem  für  viele  Jahre  vorliegenden  Zahlenmateriale  eines 
jeden  Gutes  lassen  sich  also  die  Betriebsergebnisse  überhaupt  einiger- 
massei  klarstellen,  und  zwar  immer  nur  annähernd  für  den  Durchschnitt 

einer  [leihe  von  Jahren. 

Die  bisher  angestellten  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Preis- 
entwi(  klung  auf  die  Landwirtschaft  gründen  sich  zum  grossen  Teil  auf 
durch:  .US  unrichtige  Vorstellungen  über  das  Wesen  des  landwirtschaft- 
lichen Betriebes,  sie  meinen  den  Einfluss  der  Preisgestaltung  bei  den  ein- 
zelner Betriebszweigen  untersuchen  zu  müssen  und  übersehen  dabei  die 
vielfaihen  Wechselbeziehungen  der  Zweige  der  Landgüter  untereinander. 
Nicht  auf  das  Gedeihen  des  einzelnen  Betriebszweiges  kommt  es  bei  Be- 
urteilung des  Einflusses  der  Preisentwicklung  auf  die  Gestaltung  der 
Landj  üter  an,  sondern  darauf,  wie  die  gesamte  Preisentwicklung  auf  die 
ganzer  landwirtschaftlichen  Betriebe  unter  den  verschiedenen  natürlichen 
und  r irtschaftlichen  Verhältnissen  eingewirkt  hat. 


3 


Das  Zurückgehen  der  Wollpreise  besagt  z.  B.  an  sich  noch  nichts, 
weder  über  die  Lage  der  Landwirtschaft  im  allgemeinen,  noch  über  die  der 
Schafhaltung  im  besonderen.  Die  Bedeutung  der  Schafhaltung  für  den 
Landwirt  ist  vornehmlich  abhängig  von  der  Relation  der  Preise  des  Schaf- 
fleisches und  der  Wolle  auf  der  einen  Seite,  und  den  Preisen  der  Produkte 
der  Rindviehhaltung  auf  der  andern  Seite.  Fallen  z.  B.  die  Wollpreise, 
sinken  aber  gleichzeitig  die  Milch-  und  Rindviehpreise  noch  schneller,  so 
muss  die  Bedeutung  der  Schafhaltung  wachsen,  trotz  sinkender  Renta- 
bilität des  ganzen  landwirtschaftlichen  Betriebes.  Sinken  die  Getreide- 
preise bei  gleichzeitig  stärkerem  Sinken  der  Viehproduktenpreise,  so  muss 
der  Getreidebau  an  Bedeutung  und  Umfang  gegenüber  Futterbau  und  Vieh- 
haltung zunehmen.  Sinken  die  Getreidepreise  bei  gleichzeitig  starkem 
Rückgang  der  Preise  für  Kunstdünger,  Geräte  und  Maschinen,  so  kann 
die  Bedeutung  und  der  Umfang  des  Getreidebaues  ebenso  zunehmen,  wie 
die  gesamte  Rentabilität  des  Betriebes.  Nicht  auf  die  absolute  Höhe  der 
Löhne  kommt  es  bei  Beurteilung  der  Lage  der  Landwirtschaft  im  all- 
gemeinen, und  der  einzelnen  Landgüter  verschieden  natürlicher  und  wirt- 
schaftlicher Lage  im  besonderen  an,  sondern  auf  die  Relation  zwischen 
der  Lohnhöhe  und  den  Produktenpreisen  einerseits,  und  der  Lohnliöhe  und 
den  Preisen  der  übrigen  Produktionsmittel  andererseits. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  zur  Gewinnung  eines  Bildes  über 
den  Einfluss  der  Preisentwicklung  auf  die  Lage  der  Landwirtschaft  ein 
ganz  anderer  Weg  eingeschlagen  werden  muss,  als  der  bisher  gebräucliliche. 

Dieser  Weg  aber  kann  nur  darin  bestehen,  dass  man  zunächst  die 
Entwicklung  der  Preise  aller  einzelnen  bedeutungsvollen  landwirtschaft- 
lichen Produkte  und  Produktionsmittel  der  Landwirtschaft  klarstellt,  und 
dann  untersucht,  wieweit  diese  Preisentwicklung  nach  Massgabe  der  be- 
sonderen natürlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Landgüter  auf 
deren  Gestaltung  und  Rentabilität  einwirkt.  Hierbei  hat  man  dann  das 
Interesse  an  der  Entwicklung  der  Preise  der  einzelnen  Produkte  und 
Produktionsmittel  an  Hand  der  tatsächlichen  Anbauverhältnisse  und  der 
gegebenen  Verhältnisse  der  Viehzucht  zu  untersuchen. 

Dieser  Weg  ist  bei  den  nachstehenden  Untersuchungen  eingeschlagen. 

Erster  Teil. 

Allgemeines  über  den  Einfluss  der  Preisentwicklung  auf 
Betriebsorganisation  und  Betriebsführung. 

Um  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  wie  die  Preise  der  landwirtschaft- 
lichen Produkte  und  Produktionsmittel  gestaltend  auf  die  Landwirtschaft 
einwirken,  ist  es  notwendig,  hier  die  wichtigsten  Sätze  der  AEBEBOESchen 
Intensitätslehre  anzuführen,  weil  diese  Lehre  grundlegend  für  unsere 
ganzen  Untersuchungen  ist.  Es  ist  das  um  so  notwendiger,  als  Aereboe 
bislang  etwas  Zusammenhängendes  darüber  nicht  publiziert  hat.  Nur  die 
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wesentlichsten  Gedankengänge  finden  sich  in  seinem  Aufsatze  „Ursachen 
und  F 3rmen  wechselnder  Betriebsintensität  in  der  Landwirtschaft‘\  im 
Thüne  larchiv  1908. 

ln  der  Landwirtschaft  unterscheiden  wir  zwei  Arten  von  „Betriebs- 
formei extensive  und  intensive.  Beide  kommen  zum  Ausdrucke  einerseits 
in  den  sog.  „Betriebssystemen“,  welche  jeweilig  zur  Anwendung  gebracht 
sind,  \ nd  andererseits  in  der  W irtschaf tsweise  innerhalb  des  gewählten 
Systems,  in  der  sog.  laufenden  „Betriebsführung“. 

Das  Betriebssystem  wird  in  erster  Linie  charakterisiert  durch  das 
Verhältnis,  in  welchem  die  vier  Hauptkultur  arten,  Acker,  Wiese,  Weide 
und  ald,  zueinander  stehen,  in  zweiter  Linie  durch  das  Anbauverhältnis 
der  eil  zelnen  Ackerfrüchte  auf  dem  als  Ackerland  benutzten  Bodenanteile. 
Aus  d:esen  beiden  Verhältnissen  ergeben  sich  dann  mit  einem  mehr  oder 
mindei  grossen  Spielraum  Art  und  Umfang  der  Nutzviehzweige,  der 
technischen  Nebengewerbe  und  des  direkten  Verkaufs  von  Getreide  und 
anderer  Bodenprodukten.  Für  Art  und  Umfang  der  Viehhaltung  können 
allerdi  igs  Art  und  Umfang  des  ev.  Kraftfuttermittelzukaufes  von  Einfluss 
sein,  jbenso  wie  ein  Zukauf  von  Kartoffeln  die  Ausdehnung  eines 
Brenm  reibetriebes  oder  einer  Stärkefabrikation  herbeiführen  kann. 

] )ie  Betriebsführung  erstreckt  sich  neben  der  Beschaffung  der 
laufend  erforderlichen  Betriebsmittel  eines  organisierten  Betriebes  auf 
Pflege  und  Düngung  der  einmal  gewälilten  Kulturarten  und  Ackerfrüchte, 
auf  Al  t,  Pflege  und  Fütterung  der  Viehzweige  und  ähnliches  mehr.  Eine 
universale  Betriebsführung  gibt  es  auch  bei  gleichen  Organisationsformen 
nicht.  Alle  Massnahmen  der  Betriebsführung  lassen  vielmehr  einen  ziem- 
lichen Spielraum  zu,  so  dass  auch  bei  gleichen  Systemen  starke  Ab- 
weichu  agen  in  der  Betriebsführung  Regel  sind.  Mit  der  Zeit  wirken  solche 
Abweil  hungen  allerdings  auch  auf  die  Organisationsformen  zurück. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  spricht  man  von  extensiven  und  intensiven 
Betriel  isf ormen.  Bei  ersteren  ist  der  Aufwand  an  Arbeit  und  Inventar, 
die  pr(  Hektar  der  genutzten  Bodenfläche  gemacht  sind,  gering ; bei  letzterer 
ist  er  /vergleichsweise  hoch.  Das  Maß  der  Betriebsintensität,  welches  mit 
Rücksicht  auf  den  höchstmöglichen  Reingewinn  anzuwenden  ist,  hängt 
aber  1 auptsächlich  von  den  jeweiligen  natürlichen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  der  Landgüter  ab.  Dünne  Bevölkerung  mit  schwacher  Nach- 
frage nach  landwirtschaftlichen  Produkten  und  damit  verbundenen 
niedrif  en  Preisen  dieser  Produkte,  sowie  im  Vergleich  dazu  hohe  Preise 
der  käuflichen  Produktionsmittel  und  der  menschlichen  Arbeitskraft  er- 
forder:  i extensiven  Betrieb.  Begleiterscheinung  desselben  aber  sind 
niedrige  Bodenpreise.  Dichte  Bevölkerung  mit  starker  Nachfrage  nach 
Boden  irodukten,  ein  relativ  hoher  Preis  derselben,  sowie  im  Vergleich  dazu 
niedrige  Preise  der  käuflichen  Produktionsmittel  und  der  menschlichen 
Arbeitskraft  bedingen  intensiven  Betrieb.  Es  ist  also  vornehmlich  die 
Spann  mg  zwischen  den  Produktenpreisen  einerseits  und  den  Preisen  der 
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zur  Bewirtschaftung  des  Bodens  erforderlichen  Betriebsmittel  andererseits, 
welche  den  Intensitätsgrad  bestimmt.  Die  wechselnde  Grösse  dieser 
Spannung  ist  es  demnach  auch,  welche  die  ausserordentliche  Verschieden- 
heit in  den  Betriebsformen  der  Landwirtschaft  aller  Länder  der  Erde 
vornehmlich  verursacht.  Niedrige  Produktenpreise  0 und  vergleichsweise 
sehr  hohe  Betriebsmittelpreise  sind  das  Kennzeichen  niedriger  landwirt- 
schaftlicher Entwicklung,  hohe  Produktionspreise  und  relativ  niedrige 
Betriebsmittelpreise  das  Kennzeichen  der  Landwirtschaft  hochentwickelter 
Gegenden. 

Landwirtschaftliche  Unternehmungen  extensiver  Natur  müssen,  um 
rentabel  zu  sein,  mit  Hilfe  eines  Arbeitstages,  oder  einer  Maschine  oder 
eines  Gerätes  ein  sehr  grosses  Produktenquantum  hervorbringen. 

Nur  so  können  der  niedrige  Preis  der  Produkte  und  der  vergleichs- 
weise hohe  Preis  der  Betriebsmittel  bei  ihnen  aufgewogen  werden. 

Steigen  dagegen  die  Preise  der  Produkte  immer  melir,  und  sinken  im 
Vergleich  dazu  die  Preise  der  Betriebsmittel,  so  kann  die  Produktenmenge, 
die  äusserstenfalls  noch  gewonnen  werden  muss,  um  den  Aufwand  bezahlt 
zu  machen,  immer  kleiner  werden. 

So  werden  z.  B.  in  den  ungeheuren  Weizengegenden  Nordamerikas 
mit  ausserordentlich  geringen  Arbeitsmengen  und  mit  einer  verhältnis- 
mässig geringen  Anzahl  von  Geräten  und  Maschinen  enorme  Mengen  dieser 
Getreideart  gewonnen.  Mit  der  fortsclireitenden  Entwicklung  der  Land- 
und  Volkswirtschaft  wird  jedoch  diese  grosse  stoffliche  Produktivität  des 
Aufwandes  immer  geringer.  Der  gleiche  Aufwand  wird  auf  immer  kleinere 
Bodenflächen  zusammengedrängt,  liefert  daher  pro  Einheit  immer  kleinere 
Produktenmengen,  was  nur  durch  entsprechend  höhere  Preise  der  Produkte 
aufgewogen  werden  kann. 

Diese  Konzentration  gleicher  Aufwandsmengen  auf  immer  kleinere 
Bodenflächen,  oder  was  dasselbe  besagt,  die  Steigerung  des  Auficandes 
auf  gleicher  Fläche,  findet  ihren  Ausdruck  aber  in  erster  Linie  in  dem 
beständigen  Rückgänge  der  Weiden  and  Hutungen,  deren  Boden  man  mit 
der  Zeit  immer  mehr  zur  Ackerkultur  heranzieht. 

Weideland  benötigt  eben  pro  Flächeneinheit  sehr  wenig  Arbeit  und 
Inventar,  wirft  aber  für  die  Einheit  des  Aufwandes  an  beiden  ein  relativ 
grosses  Quantum  wertvoller  Produkte  ab.  Dass  dieses  Quantum,  ,,pro 
Hektar  betrachtet“,  gering  ist,  ist  dabei  nebensächlich.  Beim  Ackerlande 
ist  der  nötige  Aufwand  an  Arbeit  und  Inventar  viel  grösser.  Daher  ist 
auch  der  Rohertrag,  welcher  der  Einheit  des  Aufwandes  gegenübersteht, 
geringer.  Pro  Hektar  Landes  betrachtet,  ist  dieser  Rohertrag  allerdings 

9 Es  sind  hierbei  nur  landwirtschaftliche  Produkte  gemeint.  Diese  erfahren  bei  fort- 
schreitender Entwicklung  eine  Steigerung  im  Preise,  während  die  Industrieprodukte  immer 
billiger  werden,  daher  auch  die  Verbilligung  der  käuflichen  Betriebsmittel  der  Landwirtschaft 
ihre  Erklärung  findet. 
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sehr  V el  grösser.  Jede  Umwandlung  von  Weideland  in  Ackerland  steigert 
also  den  pro  Hektar  Landes  erforderlichen  Aufwand,  macht  diesen  Auf- 
wand iber,  stofflich  betrachtet,  zugleich  immer  weniger  produktiv,  so  dass 
erst  bni  relativ  hohen  Preisen  der  Ackerbauprodukte  der  Ausfall  durch  das 
pro  I.ektar  Landes  grössere  Erntequantum  des  Ackerlandes  gedeckt 
werden  kann.  Vergleichen  wir  weiter  Weide  und  Wiesenland  in  dieser  Be- 
ziehurg,  so  gelangen  wir  zu  ähnlichem  Ergebnis.  Während  wir  das 
Weide  ^ras  fast  ohne  Aufwand  durch  das  Vieh  abweiden  können,  sind  wir 
bei  de;-  Gewinnung  des  Wiesenproduktes  gezwungen,  Arbeitskräfte,  Geräte 
und  e^ . auch  Maschinen  in  Anwendung  zu  bringen.  Durch  diesen  grösseren 
Kostenaufwand  erhalten  wir  zwar  pro  Hektar  Landes  absolut  höhere 
Erträge,  doch  muss  der  auf  bestimmte  Arbeitsmengen  und  bestimmter 
Mengen  sonstiger  Betriebsmittel  entfallende  Naturalrohertrag  immer 
kleinen  werden.  Die  Unterschiede  in  der  Betriebsintensität  der  Landgüter 
komm  ;n  also  zum  grössten  Teil  schon  in  dem  Wechsel  des  Kulturarten- 
verhältisses,  des  Verhältnisses  von  Acker,  Wiese  und  Weide  zueinander 
zum  J'.usdrucke.  In  zweiter  Linie  aber  sind  solche  Unterschiede  auch  bei 
der  einzelnen  Kulturart  selbst,  also  bei  gleichem  Kulturartenverhältnis, 
gegebi  n.  Gering  sind  dieselben  bei  Weide  und  Wiese,  weil  diese  einseitig 
der  G ’asgewinnung  dienen,  die  allerdings  durch  Pflege  und  Düngung  mehr 
oder  weniger  unterstützt  werden  kann.  Ganz  anders  aber  beim  Acker- 
lande, das  zum  Anbau  sehr  verschiedener  Früchte  mit  sehr  verschiedenen 
Anspr  üchen  an  Arbeit  und  Inventar  dient  und  mit  diesen  Früchten  in  sehr 
wechselndem  Verhältnis  bestellt  wird.  Hier  sind  grosse  Unterschiede  in 
der  B jtriebsintensität  möglich.  Schon  der  Wechsel  des  Verhältnisses,  in 
dem  d is  Ackerland  zu  den  übrigen  Kulturarten  steht,  wirkt  auf  solche  ein. 
Ist  der  Anteil  des  Ackerlandes  am  Gesamtareal  der  Güter  noch  klein,  so 
wechs'dt  man  in  längeren  Zeitabschnitten  zwischen  Acker-  und  Weide- 
nutzu: ig,  man  braucht  alsdann  das  Ackerland  nie  zu  düngen.  Vergrössert 
sich  aber  der  Anteil  des  Ackerlandes  an  der  Gesamtfläche  immer  mehr, 
dann  nuss  ein  solches  Umlegen  des  Ackers  im  Weidelande  zunächst  be- 
schräi  kt  werden  und  mit  der  Zeit  ganz  aufhören.  Ein  regelmäsiges 
Düng<n  des  Ackers  wird  dann  zur  Notwendigkeit.  Auf  einer  hohen  Stufe 
wird  8 uch  die  Brache  durch  bessere  Bodenbearbeitung,  Düngung  und  Pflege 
der  i' ckerfrüchte  schrittweise  entbehrlich  gemacht.  Der  Anbau  von 
Zwisc  lenfrüchten  sorgt  schliesslich  für  Ausnutzung  des  Bodens  zu  Zeiten, 
wo  Hf  uptfrüchte  denselben  nicht  bedecken,  ifnd  die  Wahl  der  Hauptfrüchte 
erstre'kt  sich  fortschreitend  auf  solche  Pflanzen,  die  zu  ihrer  Kultur  grosse 
Meng(n  von  Arbeit  und  Inventar  fordern.  Namentlich  die  Hackfrüchte 
spiele  1 dabei  eine  grosse  Rolle.  Auf  der  gleichen  Fläche  Landes  steigt  das 
Maß  iler  erforderlichen  Geräte,  Maschinen,  Gebäude,  des  Zug-  und  Nutz- 
viehes, der  menschlichen  Arbeitskräfte  und  an  käuflichen  Hilfsstoffen  aller 
Art  d ibei  andauernd.  Der  grosse  Hebel  aber,  der  die  ganze  Entwicklung 
auslöi  t,  liegt  in  der  Preisgestaltung. 
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Eine  stofflich  immer  unproduktiver  werdende  Erzeugung  wirft  nur 
dann  noch  einen  Gewinn  ab,  wenn  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die 
Produkte  am  Orte  ihrer  Entstehung  im  Preise  steigen,  oder  die  Betriebs- 
mittel eine  entsprechende  Verbilligung  erfahren,  oder  wenn  beides  eintritt. 
Je  grösser  die  Spannung  zwischen  beiden  ist,  desto  höher  muss  die  Ver- 
zinsung des  gleichen  Aufwandes  werden,  und  desto  mehr  muss  sich  eine 
Steigerung  des  Aufwandes  noch  bezahlt  machen.  Allerdings  ist  eine  solche 
auch  bei  jeder  gegebenen  Preiskonstellation  besclmänkt,  denn  nach  dem 
sog.  Gesetze  des  abnehmenden  Bodenertrages  wird  die  Erntemasse,  die 
man  pro  Einheit  des  Aufwandes  gewinnen  kann,  von  einer  bestimmten 
Grenze  ab  immer  kleiner  und  erlischt  schliesslich  ganz. 

Wenn  man  nun  die  grosse  Hauptlinie  der  Entwicklung  der  Volks- 
wirtschaft betrachtet,  also  von  zeitweiligen  mehr  oder  minder  grossen 
Schwankungen  und  Unregelmässigkeiten  absieht,  so  lässt  sich  sagen,  dass 
mit  fortschreitender  volkswirtschaftlicher  Entwicklung  die  landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse  eine  Preissteigerung  erfahren,  während  die  käuflichen 
Produktionsmittel  im  Preise  ständig  sinken.  Zugleich  setzen  dabei  weit- 
gehende gegenseitige  Verschiebungen  bei  den  Preisen  der  einzelnen  land- 
wirtschaftlichen Produkte  und  bei  den  Preisen  der  einzelnen  käuflichen 
Produktionsmittel  und  deren  Verhältnis  zum  Arbeitslohn  ein,  die  alsdann 
wieder  Wirkungen  auf  das  Kulturartenverhältnis,  auf  das  Anbauverhältnis 
der  Ackerfrüchte,  auf  die  Nutzviehzweige  u.  a.  m.  hervorrufen. 

Nehmen  wir  an,  die  tierischen  Produkte  würden  im  Preise  schneller 
steigen  als  die  Getreidekörner,  so  muss  dieses  naturgemäss  zur  Folge 
haben,  dass  der  Landwirt,  in  dem  Bestreben  möglichst  viel  von  ersteren 
umzusetzen,  dem  Futterbaue  das  Hauptaugenmerk  zuwendet.  Weiden, 
Wiesen  und  Feldfutterbau  erfahren  alsdann  nicht  nur  eine  rationellere 
Pflege,  sondern  der  Anteil  des  Futterbaues  am  Gesamtareal  wird  sich,  so- 
weit die  natürlichen  Verhältnisse  es  zulassen,  auch  vergrössern.  Steigen 
die  Zuckerpreise  einseitig,  so  gewinnt  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
der  Zuckerrübenbau  an  Umfang  und  Sorgfalt  der  Kultur.  Steigen  die 
Arbeitslöhne  einseitig,  so  muss  das  Streben  wachsen,  die  Handarbeit  durch 
Maschinenarbeit,  arbeitsparende  Einrichtungen  der  Gebäude  u.  a.  zu  er- 
setzen. Sinken  gleichzeitig  die  Maschinenpreise  oder  steigen  die 
Leistungen  der  Maschinen  bei  gleichen  Preisen,  so  muss  dieses  Streben 
noch  mehr  zunehmen.  Es  kann  dann  der  Gesamtfaktor  „Arbeit“  trotz 
steigender  Löhne  noch  eine  Verbilligung  erfahren.  Ist  das  nicht  zu- 
treffend, so  muss  bei  gleichen  Produktenpreisen  das  zulässige  Maß  an 
Handarbeit  sinken,  es  sei  denn,  dass  durch  höhere  Leitungen  der  Arbeiter 
deren  höherer  Lohn  ausgeglichen  würde.  Weiter  müssen  dann  besonders 
diejenigen  Betriebszweige  und  Ackerkulturen  zurücktreten,  welche  ein 
relativ  grosses  Arbeitsmaß  fordern,  sofern  nicht  gerade  bei  ihnen  auch 
ein  weitgehender  Ersatz  der  Handarbeit  durch  Maschinenarbeit  mög- 
lich ist. 
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Sinken  die  Preise  der  Geräte  und  Maschinen  bei  sonst  gleich- 
bleibenden  Verhältnissen,  so  müssen  diejenigen  Kulturen  besondere  Be- 
deutung erlangen,  die  an  und  für  sich  viel  Arbeit  fordern,  und  bei  denen 
zudem  ein  weitgehender  Ersatz  der  Handarbeit  durch  Maschinenarbeit 
möglich  ist. 

ln  dem  Entwicklungsverlauf  der  Landwirtschaft  haben  wir  es  nun 
mit  e ner  ganzen  Reihe  derartiger  Preisverschiebungen  zu  tun,  die  eines- 
teils dch  gegenseitig  stützen,  andernteils  sich  aufheben  und  somit  in  ver- 
schiec  enem  Maße  auf  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  zur  Wirkung  ge- 
lange 1.  Bezüglich  der  beiden  wichtigsten  Gruj)pen  der  landwirtschaft- 
licher] Erzeugnisse,  nämlich  der  Getreidekörner  einerseits,  und  dem  Vieh 
und  c en  Viehprodukten  andererseits,  lassen  sich  dabei  3 grosse  Epochen 
des  F reisverhältnisses  unterscheiden. 

Die  niedrigste  Entwicklungsstufe  ist  die  der  überwiegenden  Preise 
sehr  1 ransportabler  Viehprodukte,  während  die  Getreidepreise  und  die  der 
verde: 'blichen  Viehprodukte  so  niedrig  stehen,  dass  diese  Erzeugnisse  un- 
verkäiflich  sind,  daher  nur  dem  eignen  Bedarf  dienen.  In  der  zweiten 
Epocl.e  ziehen  die  Getreidepreise  stärker  an  und  erobern  sich  allmählich 
einen  Vorsprung  vor  den  Viehproduktenpreisen,  so  dass  der  Getreidebau 
die  Viehhaltung  mehr  und  mehr  zurückdrängt.  Die  dritte  Periode  wird 
charakterisiert  durch  einen  überlegenen  Preisstand  der  sog.  verderblichen 
tieris  Ren  Produkte,  wie  Milch  und  Butter,  und  des  hochqualifizierten 
Fleis«  hes.  Deshalb  muss  in  diesem  Zeitraum  der  Körnerbau  notgedrungen 
wieder  zurücktreten,  um  der  Viehhaltung  mein'  Raum  zu  gewähren,  es  sei 
denn,  dass  Getreidestroh  im  Verein  mit  billigen  Kraftfuttermitteln  eine 
Ausdehnung  der  Viehhaltung  ohne  Einschränkung  des.  Getreidebaues  mög- 
lich nacht. 

Die  dritte  Periode  ist  zudem  besonders  durch  steigenden  Umfang  des 
Hack  ruchtbaues  charakterisiert,  dessen  Erzeugnisse  sowohl  technischen 
Zwecken,  als  auch  direkt  der  menschlichen  und  tierischen  Ernährung 
dienen.  Die  Preise  für  solche  Hackfrüchte,  die  unmittelbar  in  den  mensch- 
licher Haushalt  übergehen  (z.  B.  Speisekartoffeln),  ziehen  dabei  noch 
sehne  1er  an  als  die  Preise  der  verderblichen,  tierischen  Produkte. 

Bei  den  Preisen  für  landwirtschaftliche  Betriebsmittel  haben  wir  es 
mit  (iner  viel  gleichmässigeren  Entwicklung  während  der  drei  Epochen 
zu  tui.  Wir  können  konstatieren,  dass  von  ihnen  das  Arbeits-  und  Nutz- 
vieh m Preise  ständig  und  am  schnellsten  steigen,  dass  die  menschliche 
Arbeit  in  etwas  langsamerer  Weise  immer  höhere  Löhne  erfordert,  und, 
dass  lie  käuflichen  Produktionsmittel,  soweit  sie  Industrieprodukte  sind, 
einen  regelmässigen  Preisrückgang  aufweisen.  Im  Verhältnis  zu  den 
Produktenpreisen  wird  aber  im  Laufe  der  Jahre  jedes  landwirtschaftliche 
Betri  Rsmittel  billiger,  das  trifft  selbst  für  das  Vieh  zu,  sobald  dasselbe 

Mit  Ausschluss  des  Bodens,  sofern  man  auch  diesen  mit  zu  den  Betriebsmitteln 

rechne  . 


nicht  als  Produkt,  sondern  als  Produktionsmittel  auftritt.  Die  Milch- 
preise steigen  z.  B.  schneller  als  die  Viehpreise,  denn  je  mehr  sich  ein  Gut 
aus  Arbeit  zusammensetzt,  welche  im  landwirtschaflichen  Betriebe  selbst 
geleistet  wurde,  desto  mehr  unterliegt  es  der  Tendenz  der  Verteuerung, 
während  die  Preise  der  mittels  industrieller  Arbeit  gefertigten  Güter  die 
gegenteilige  Tendenz  zeigen.  Ihre  ständige  Verbilligung  verursacht  in  der 
Landwirtschaft  die  meisten  Betriebsänderungen,  so  dass  Kulturen,  welche 
solche  Produktionsmittel  besonders  gut  zu  verwerten  imstande  sind,  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  naturgemäss  im  Anbauverhältnis,  in  den 
Vordergrund  treten  müssen. 

Auch  Maschinen  und  Geräte  bedingen  manchen  Umschwung.  Durch 
ihre  Anwendung  tritt  nicht  nur  eine  erhebliche  Ersparnis  an  Arbeitern  und 
Zugtieren  ein,  sondern  mit  dieser  Erscheinung  parallel  läuft  auch  ein  ge- 
ringerer Aufwand  an  Leutewohnungen,  Deputat,  Stallungen,  Viehfutter 
u.  dgl.  zur  Bewältigung  desselben  Arbeitsmasses. 

Ein  Sinken  der  Kraftfuttermittelpreise  wird  hauptsächlich  eine  Ein- 
schränkung des  Anbaues  von  Futterpflanzen  zugunsten  des  Getreide-  und 
Hackfruchtbaues  mit  sich  bringen.  Das  nährstoffarme  Stroh  wird  alsdann 
an  das  Vieh  verfüttert  und  durch  entsprechende  Kraftfuttergaben  auf  eine 
ausreichende  Nährstoffnorm  gebracht. 

Den  Einwirkungen  der  Preisverschiebungen  sind  jedoch  auch  Grenzen 
gesetzt.  Ein  Beispiel  mag  dies  zeigen.  Nehmen  wir  an,  ein  Landwirt 
liesse  sich  durch  hohe  Roggenpreise  verleiten,  möglichst  viel  von  dieser 
Getreideart  anzubauen.  Es  drängt  sich  dann  auf  die  Dauer  der  Herbst- 
bestellzeit eine  viel  grössere  Menge  von  Arbeit  zusammen,  als  dieses  in 
früheren  Jahren  der  Fall  war.  Zur  Bewältigung  hierfür  müssen  neue 
Arbeitskräfte  eingestellt  werden,  oder  die  Bestellzeit  miiss  eine  unnatürliche 
Verlängerung  erfahren.  Das  erstere  aber  ist  mit  Geldkosten  verbunden, 
das  letztere  wiederum  rächt  sich  meistens  durch  mangelhaftes  Aufgehen 
der  Saat  und  durch  schlechte  Überwinterung,  also  in  jedem  Falle  durch 
geringere  Ernten.  Als  weitere  Folge  kommt  dann  der  Mangel  an  Arbeit 
im  Frühjahre  hinzu.  Die  Leute  und  Gespanne  haben  nicht  genügende  Be- 
schäftigung, da  ja  ein  grosser  Teil  des  Ackerlandes  mit  Roggen  bebaut  ist, 
der  sonst  Sommerfrucht  erhalten  hätte.  Zur  Erntezeit  ist  dann  wieder 
eine  grosse  Arbeitsmenge  auf  einen  verhältnismässig  kleinen  Zeitraum 
zusammengedrängt.  Ein  Mangel  an  Arbeitskräften  macht  sich  in  dieser 
Zeit  besonders  nachteilig  bemerkbar  und  verursacht  nur  gar  zu  oft,  dass 
das  reife  Getreide  zu  lange  auf  dem  Felde  verbleiben  muss,  und  durch 
Körnerausfall  und  Auswuchs  der  Landwirt  bedeutenden  Schaden  erfährt. 
Auch  sprechen  Gründe  der  Fruchtfolge  gegen  ständigen  Anbau  einer  be- 
stimmten Frucht  auf  demselben  Boden,  weil  hierdurch  der  Nährstoffgehalt 
des  Bodens  einseitig  ausgenützt  wird,  und  dieses  wieder  sinkende  Erträge 
mit  sich  bringt.  Bekannt  sind  ja  z.  B.  Klee-  und  Rübenmüdigkeit  des 
Bodens,  die,  durch  häufig  hintereinander  erfolgten  Anbau  von  Klee  oder 
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Rübe;  i hervorgerufen,  in  der  Landwirtschaft  als  Übel  gefürchtet  sind.  So 
sehen  wir,  dass  der  Umfang  des  Anbaues  irgend  einer  Frucht,  wenn  er 
renta  )el  sein  soll,  abhängig  ist  von  der  Notwendigkeit  der  richtigen 
Arbei  tsverteilung  und  vom  Gesetz  der  Fruchtfolge.  Nur  wenn,  und  soweit 
beidet  eingehalten  werden  kann,  ist  es  möglich,  durch  Einführung  einer 
entsp  ’echenden  Betriebsänderung  die  Preisbewegungen  landwirtschaftlicher 
Prodi  kte  und  Produktionsmittel  vorteilhaft  auszunutzen. 

Trifft  das  Gesagte  speziell  für  das  Ackerland  zu,  so  macht  bei  Wiese 
und  Veide  ein  anderer  Umstand  gegenseitige  grössere  Verschiebungen 
unmö  ?lich.  Das  Sommerfutter,  das  die  Weide  liefert,  muss  ja  mit  Rück- 
sicht auf  die  Viehhaltung  in  einem  angemessenen  Verhältnis  zu  dem 
Winterfutter  der  Wiesen  stehen,  wodurch  von  vornherein  das  Verhältnis 
beide!  Kulturarten  zueinander  bedingt  wird.  Auch  erfordert  die  Wiese 
mit  ihrem  grösseren  Feuchtigkeitsbedürfnis  dementsprechend  geeignete 
Bödei , ihrer  Ausdehnung  vermögen  natürliche  Verhältnisse  wirksam  ent- 
gegen jutreten. 

Bei  den  Nutzviehzweigen,  technischen  Nebengewerben  und  dem 
direki  en  Produktenverkauf  kann  der  jeweilige  Preisstand  der  Produkte  auf 
Art  u nd  Umfang  dieser  Zweige  viel  grösseren  Einfluss  haben,  obgleich  sie 
bezüg  lieh  ihrer  Rohstoffversorgung  naheliegenderweise  ebenfalls  vom 
Bodei.  abhängig  sind,  womit  dann  auch  für  sie  Grenzen  existieren,  die 
selbst  bei  sehr  günstigen  Preisen  nicht  überschritten  werden  dürfen. 

Die  wechselnden  Preiskonstellationen  beeinflussen  aber  die  Formen 
der  j )weilig  zweckmässigsten  Betriebsorganisation  und  Betriebsführung 
in  ho  lem  Maße,  dies  aber  immer  nur  innerhalb  eines  bestimmten  Spiel- 
raumis,  weil  jede  Einseitigkeit  der  Betriebsorganisation  in  der  Landwirt- 
schaft auf  alle  Fälle  vermieden  werden  muss.  Arbeitsverteilung  und 
Bodei  ausnutzung  sinken  bei  zunehmender  Einseitigkeit  der  landwirt- 
schaft  liehen  Produktion  derart,  dass  die  Vorteile,  welche  der  übermässige 
Anba  i irgend  eines  hoch  bezahlten  Produktes  zu  versprechen  scheint,  durch 
hohe  Kosten  und  sinkende  Roherträge  bald  aufgezehrt  werden. 

Zweiter  Teil. 

t.  Die  Entwicklung  der  Preise  landwirtschaftlicher  Produkte. 

Die  zeitliche  Preisbewegung  (Steigen  und  Sinken  mit  Schwankungen) 
nimm:  bei  verschiedenen  Gütern  verschiedenen  Lauf.  Gewöhnlich  ist  es 
so,  de  SS  einer  Preissteigerung  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  immer  eine 
Preis  jrniedrigung  der  Artikel  der  Industrie  gegenübersteht.  Art  und  Aus- 
maß iieser  Preisverschiebungen  kömien  aber  in  den  einzelnen  Zeitläufen 
und  «legenden,  sowie  bei  den  einzelnen  Agrarprodukten  und  Industrie- 
prodekten  unendlich  verschieden  sein.  Sie  aber  im  einzelnen  für  die 
letzten  50  Jahre  für  Deutschland,  soweit  zu  verfolgen,  wie  sie  mit  der 
Landwirtschaft  in  unmittlbarem  Zusammenhänge  stehen,  und  das  erreich- 
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bare  Zahlenmaterial  dies  gestattet,  ist  Aufgabe  dieses  Abschnittes  unserer 
Arbeit. 

Beginnen  wollen  wir  dabei  mit  der  Preisentwicklung  der  wichtigsten 
landwirtschaftlichen  Erzeugnisse. 

Die  geführte  Statistik  der  Preise  derselben  für  das  gesamte  Deutsch- 
land reicht  leider  nicht  allzu  weit  zurück,  auch  ist  dieselbe  in  manchen 
Fällen  für  unsere  Zwecke  lückenhaft.  Um  ein  möglichst  vielseitiges  Unter- 
lagenmaterial zu  bekommen,  sind  wir  daher  vielfach  gezwungen  gewesen, 
teilweise  auf  die  statistischen  Erhebungen  einzelner  Bundesstaaten  zu- 
rückzugreifen, und  uns  auch  sonstige  Angaben  zunutze  zu  machen. 

Aus  dem  erwähnten  Grunde  bringt  Tabelle  1 die  Produktenpreise  des 
Königreiches  Preussen,  welche  wohl  von  denjenigen  des  deutschen  Reiches 
nur  wenig  abweichen  dürften,  zumal  von  letzterem  Erhebungen  überhaupt 
in  viel  geringerem  Umfange  angestellt  worden  sind. 

Tabelle  1. 

Jahresdurchschnittspreise  wichtiger  Lebens-  und  Verpflegungsmittel  in  Preussen. 

(Zusammengefasst  für  sämtliche  vorhandenen  Berichtsorte  der  preussischen 

Preisstatistik.) 


Durchschnitt 
der  Jahre 

Roggen 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

Koch- 

erbsen 

Speise- 

kartoffeln 

Ess- 

butter 

Rind- 

fleisch 

Schweine- 

fleisch 

1000  kff 

100  kff 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

1861—65 

138 

188 

121 

118 

! 200 

1 

40 

169 

i 

81 

100 

1866—70 

172 

220 

155  ! 

151 

230 

50 

186 

' 92 

111 

1871—75 

179 

235 

171 

163 

240 

60 

231 

115 

126 

1876—80 

166 

211 

162 

152 

262 

61 

224 

115 

124 

1881—85 

160 

190 

152 

146  ! 

264 

53 

224 

118 

125 

1886-90 

144 

174 

143 

139  j 

252 

48 

213 

117 

122 

1891—95 

152 

168 

145 

146 

266 

56 

219 

125 

130 

1896—1900 

136 

162 

140 

136 

242 

50 

216  * 

125 

129 

1901—05 

139 

164 

143 

142 

285 

54 

230 

134 

142 

1906-10 

169 

202 

163  i 

167 

332 

66 

252 

153 

157 

1911-12 

174 

205 

182 

1 

186 

J 

390 

100 

282 

172 

158 

Setzt  man  für  die  angeführten  Produktenpreise  des  Jahrzehntes 
1861 — 70  die  Zahl  100  und  berechnet  alle  übrigen  nach  dem  prozentualen 
Verhältnis,  so  ergibt  sich  alsdann  ein  Bild,  welches  den  Umfang  der  Preis- 
schwankungen bei  jedem  einzelnen  Produkte  viel  deutlicher  erkennen  lässt, 
und  welches  die  Preisrelationen  der  Erzeugnisse  zueinander  innerhalb 
gleicher  Jahresperioden  klar  zum  Ausdruck  bringt. 


fe 
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Tabelle  la. 

Relative  Zahlen. 

(Das  Jahrzehnt  1861 — 70  = 100  gesetzt.) 


Dur  hschiiitt 
dei  Jahre 

bt 

o 

Ph 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

Kocherbsen 

Speise- 

kartoft'eln 

Essbiitter 

Kind- 

fle 

Schweine- 

isch 

1811—70 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

18  71—75 

116 

115 

124 

121 

112 

133 

130 

132 

120 

18  76-80 

107 

103 

117 

113 

122 

136 

126 

132 

118 

1811-85 

103 

93 

110 

108 

123 

118 

126 

136 

119 

18 16—90 

93 

85 

104 

103 

117 

107 

120 

135 

116 

18  31—95 

98 

82 

105 

108 

124 

124 

124 

144 

124 

18  36-1900 

88 

79 

102 

101 

113 

111 

121 

144 

123 

19  X3— 05 

90 

80 

104 

105 

133 

120 

129 

154 

135 

19  36-10 

109 

99 

118 

124 

155 

146 

142 

177 

149 

19L1— 12 

112 

100 

132 

138 

182 

222 

158 

198 

150 

Beim  Roggen  und  Weizen  hat  man  es  mit  einem  ziemlich  parallelen 
\ erh  ufe  der  Preise  zu  tun.  Bis  zur  ersten  Hälfte  der  70  er  Jahre  vollzieht 
sich  )ei  beiden  ein  regelmässiges  Ansteigen,  dem  dann  ein  starker  Preisfall 
bis  zim  Jahre  1900  folgt.  Von  da  ab  erfahren  beide  Getreidearten  wieder 
eine  allmähliche  Steigerung  im  Preise.  Mit  den  Jahren  1911/12  erreicht 
der  V eizen  wieder  den  Durchschnittspreis  von  1861 — 70,  während  der 
Rog^  en  seinen  Ausgangspreis  von  demselben  Jahrzehnt  sogar  um  12 
überl  rifft. 

Einen  günstigeren  Verlauf  als  die  Brotgetreidepreise  zeigen  die- 
jenigen für  Gerste  und  Hafer.  Sie  sind  nach  vorstehender  Tabelle  in  den 
einzelnen  Lustrumdurchschnitten  nie  unter  ihren  Ausgangspreis  herab- 
gegaugen  und  überragen  zuletzt  denselben  etwa  rund  um  ein  Drittel. 

Stärker  als  die  Getreidepreise  sind  die  Preise  für  Schweinefleisch, 
Essb’itter,  Hülsenfrüchte,  Rindfleisch  und  Speisekartoffeln  gestiegen,  und 
zwar  in  dieser  Reihenfolge  progressiv.  Verwundern  mag  vielleicht  der 
schei  ibar  hohe  Preis  für  Kartoffeln.  Es  sei  deshalb  hierzu  bemerkt,  dass 
es  si(h  um  Speisekartoffeln,  also  um  Ware  bester  Beschaffenheit  handelt. 

In  den  einzelnen  Landesteilen  treten  jedoch  mitunter  recht  starke 
Abw(  ichungen  von  den  Durchschnittspreisen  des  Gesamtgebietes  auf. 
Besonders  stark  ist  der  Kontrast  zwischen  den  östlichen  Provinzen 
Preu!  sens  und  den  Bezirken  mit  überwiegender  Industrie  im  Westen. 
Hier  hat  sich  der  Preissturz  von  Weizen  und  Roggen  in  weit  grösserem 
Maße  fühlbar  gemacht,  und  die  übrigen  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse 
haben  eine  viel  geringere  Preissteigerung  erfahren,  als  dieses  im  Osten 
der  Pall  war. 

Die  Preise  für  frische  Verkaufsmilch  werden  statistisch  erst  in 
neueier  Zeit  festgestellt,  und  zwar  handelt  es  sich  hierbei  um  die  im 
Kleir  verkauf  vorkommenden  Preise.  Auch  über  die  Verkaufspreise  der 
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Produzenten  und  Händler  haben  in  den  letzten  Jahren  einige  statistische 
Ämter  Umfragen  veranstaltet,  die  aber  nicht  zu  befriedigenden  Ergebnissen 
geführt  haben.  Selbst  diese  scheinbar  einfache  Ermittlung  ist  ver- 
schiedentlich auf  Schwierigkeiten  gestossen.  Immerhin  kann  ein  Sach- 
kundiger einige  Belehrung  daraus  ziehen. 

Die  Preise  für  frische  Verkaufsmilch  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
gewaltig  in  die  Höhe  gegangen. 

Relativ  betrachtet  ist  die  Steigerung  erheblich  grösser  als  diejenige 
der  Butter. 

Tabelle  2. 

Entwicklung  der  Milchpreise, 
a)  Engrospreise. 


Jahr 

Preis  pro  Liter 
Pf. 

Relative  Zahlen 

ln  Altwerder  bei  Hamburg. 

1860 

7,00 

= 100 

1873 

10,50 

150 

1880 

10,00 

143 

1890 

10,93 

156 

1903 

12,50 

179 

1912—13 

14,50 

207 

Auf  der  Elbinsel  Heute  bei 

Hamb  urg. 

1858 

8,43 

= 100 

1868 

9,37 

111 

1878 

13,12 

156 

1912—13 

14,50—15,50 

172—184 

In  Moorburg  bei  Hamburg. 

1858-60 

7,50 

= 100 

1868-70 

9,37 

125 

1878-80 

10,62 

142 

1901 

12,50 

167 

1902 

13,12 

175 

1912—13 

14,50—15,50 

193—207 

b)  Kleinhandelspreise. 
ln  Stuttgart. 

1874 

14,5—15,0 

= 100—104 

15,5—16,0 

104-110 

1877—94 

16,0 

110 

1894—1901 

16,0—17,0 

110—117 

1901-05 

17,0-18,0 

117—124 

1906 

18,0-20,0 

124—138 

1910 

22,0 

152 

1912-13 

22,0-24,0 

152-166 

Was  die  durchschnittliche  Steigerung  der  Verkaufspreise  der  Milch 
' anbetrifft,  so  greift  man  keineswegs  zu  hoch,  wenn  man  für  die  letzten 
50  Jahre  eine  solche  von  100  ®/o  annimmt. 
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Tabelle  3.  Durchschnittspreise  für  50  Tcg  gewaschene  schlesische  Wolle. 


t ahr 

Preis 

M. 

Relative 

Zahlen 

Zahl 

Preis 

M. 

Relative 

Zahlen 

o 

GO 

238 

= 100 

1891-95 

150 

= 63 

18",  1—75 

226 

95 

1896—1900 

160 

67 

18';  6-80 

188 

79 

1901-05 

139 

58 

18^  1—85 

187 

79 

1906—10 

170 

71 

181  6—90 

160 

67 

1911-12 

170 

71 

Der  Wollpreis  ist  seit  1861 — 70  um  etwa  29  °/o  zurückgegangen. 
Ziemlich  parallel  mit  den  Jahren  verläuft  das  Anziehen  der  Holz- 
preiie.  Es  liegen  hier  die  Durchschnittspreise  vor,  die  man  in  den 
preissischen  Staatsforsten  vom  Jahrzehnt  1861 — 70  an  erzielte. 


Tabelle  4.  Preise  für  ein  Festmeter  Holz  in  den 
Preuss.  Staatsforsten. 


Jahr 

Preis 

M. 

Relative  Zahlen 

1861—70 

5,62 

= 100 

1871—80 

6,12 

109 

1881—90 

6,23 

111 

1891—95 

6,68 

119 

1896—1900 

8,06 

143 

1901-03 

8,42 

150 

1906-10 

9,71 

173 

Stellen  wir  nunmehr  die  Produktendurchschnittspreise  des  Jahr- 
zehntes 1861 — 70  denjenigen  von  1911 — 12  in  der  Weise  gegenüber,  dass 
wir  für  die  ersteren  die  Zahl  100  setzen  und  für  die  letzteren  die  Ver- 
hältniszahlen berechnen,  so  gestattet  dieses  Bild  ein  leichtes  Ablesen  der 
Pre  ssteigerungen  bzw.  Preisdepressionen  in  Prozenten. 


1 ab  eile  5.  Die  zeitliche  Preisbewegung  landwirtschaftlicher  Produkte  von 
1861—70  bis  1911—12  ausgedrückt  in  Verhältniszahlen. 

(Das  Jahrzehnt  1861 — 70  = 100  gesetzt.) 


1861—70 

1911-12 

% 

Rogg  en 

= 100 

112 

+ 12 

Weiz3n 

100 

100 

± 0 

Gersi  e 

100 

132 

+ 32 

Hafe 

100 

138 

+ 38 

Koch  jrbsen 

100 

182 

+ 82 

Karti  ffeln 

100 

222 

+ 122 

Rind  leisch 

100 

198 

+ 98 

Schw  3inefleisch  .... 

100 

150 

+ 50 

Butt  r 

100 

158 

+ 58 

Mild 

100 

200 

+ 100 

Woll  3 

100 

71 

— 29 

Holz  

100 

173 

+ 73 

I 
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Bei  den  bisher  erörterten  Preisangaben  handelt  es  sich  jedoch  mit 
Ausnahme  der  Holzpreise  immer  nur  um  die  Marktpreise  der  Produkte. 
Wollte  man  die  loco  Hofpreise,  die  für  den  Landwirt  viel  niedriger  sind, 
ermitteln,  so  müsste  man  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Transportkosten  und 
den  Verdienst  des  Zwischenhändlers  vom  Marktpreise  in  Abzug  bringen. 
Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Abzüge,  die  hauptsächlich  stark  von 
der  wirtschaftlichen  Lage  des  Gutes  beeinflusst  werden,  könnte  man  hier 
höchstens  Stichproben  bringen.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  mit  fort- 
schreitender Entwicklung  die  Hofpreise  schneller  gestiegen  sind  als  die 
Marktpreise,  und  zwar  muss  der  Unterschied  in  der  Steigerung  um  so 
grösser  gewesen  sein,  je  weniger  transportfähig  die  einzelnen  Erzeugnisse 
sind.  Die  Hofpreise  haben  sich  dabei  den  Marktpreisen  immer  mehr  ge- 
nähert. Auch  die  Marktpreise  entlegener  Märkte  sind  den  Marktpreisen 
der  Verkehrszentren  immer  näher  gekommen. 

Sehr  deutlich  tritt  diese  Tatsache  bei  der  Art  der  Milchverwertung 
hervor.  Denn  gleichzeitig  mit  dem  Aufschwung  im  Eisenbahnwesen  gingen 
die  Landwirte  immer  mehr  und  mehr  zum  Frischmilchverkauf  über,  weil 
sie,  loco  Wirtschaftshof  betrachtet,  so  zu  einer  höheren  Verwertung  ihrer 
Milch  gelangten. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  Brotgetreidepreisen  in  der  Rheinprovinz 
undt  der  Provinz  Ostpreussen  illustriert  das  Gesagte  besonders. 

So  kostete  in  der  Rheinprovinz  die  Tonne  Winter getreide  mehr  als  in 


Ostpreussen  in  Mark: 

Weizen  Roggen 

1816—20  ....  65,20  M.  121,60  M. 

1861—70  ....  28,40  „ 35,00  „ 

1901—05  ....  8,10  „ 10,90  „ 

1910 3,00  „ 9,00  „ 

In  Prozenten  des  Preises  der  Rheinprovinz  machte  der  Preis  der 
Provinz  Ostpreussen  aus  bei: 

Weizen  Roggen 

1816—20  ....  73,6  »/o  48,0  «/o 

1861—70  ....  87,3  „ 79,4  „ 

1901—05  ....  95,2  „ 93,9  „ 

1910 98,5  „ 94,9  „ 


Es  ist  also  die  Preisdifferenz  zwischen  den  beiden  Provinzen  immer 
geringer  geworden. 

•Über  das  Wachstum  der  Verkehrsmittel  in  der  Neuzeit  geben  uns  die 
statistischen  Jahrbücher  für  den  preussischen  Staat  folgenden  Aufschluss : 
Es  entfielen  Kilometer  Eisenbahnen: 

a)  auf  je  100  qkm  Fläche  b)  auf  je  10000  Einwohner 


1872  3,73  km  5,27  km 

1881—82  ....  5,75  „ 7,34  „ 

1891—92  ....  7,31  „ 8,44  „ 

1909—10  ....  10,16  „ 8,99  „ 
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Es  entfielen  Kilometer  Chausseen  (ohne 

auf  je  lOU  qkm 

1876 18,1  km 

1891  24,4  „ 

1895  26,2  „ 


Berlin) 

auf  je  10000  Einwohner 

23,8  km 
28,1  „ 

28,4  „ 


Diese  gewaltige  Entwicklung  der  Verkehrsmittel,  die  sich  in  den 
i ihrigen  Bundesstaaten  in  ähnlichem  Umfange  vollzog,  hat  auch  dort 
1 laheliegenderweise  die  Differenzen  zwischen  den  Hofpreisen  und  Markt- 
] reisen,  sowohl  bei  den  landwirtschaftlichen  Produkten,  als  auch  bei  den 
1 äuflichen  Produktionsmitteln  erheblich  vermindert,  so  dass  durch  diese 
Entwicklung  im  ganzen  Reiche  die  Anwendung  von  allerlei  Hilfsmitteln, 

ide  Maschinen,  Dünger-  und  Futterstoffe,  dem  Landwirt  wesentlich  er- 
lüchtert  wurde. 


II.  Die  Entwicklung  der  Preise  der  landwirtschaftlichen 

Produktionsmittel. 


Von  den  käuflichen  Betriebsmitteln  haben  für  die  Landwirtschaft 
die  künstlichen  Düngemittel  die  grösste  Bedeutung.  Die  Preise  für  fast 
alle  Handelsdüngerarten  sind  in  beträchtlichem  Maße  zurückgegangen. 
Die  Transportkosten  von  der  Versandstation  nach  dem  Wirtschaftshofe 
sind  gleichfalls  gegen  früher  geringer  geworden. 

Bei  den  nachstehenden  Preisangaben  tritt  die  Verbilligung  deutlich 
z utage. 


Tabelle  6. 

Preise  für  gedämpftes  Knochenmehl  mit  40/0  StickstofF- 
und20— 22®/oPhosphorsäuregehalt  pro  Doppelzentner. 


Jahr 

Preis 

M. 

Kelative  Zahlen 

1868-83 

18,75 

= 100 

1884—90 

14,00 

75 

1891—97 

12,00 

64 

1906—10 

9,94 

53 

Tabelle  7.  Preise  pro  Kilogramm  wasserlöslicher 

P2O5  im  Superphosphat. 


Jahr 

Preis 

M. 

Relative  Zahlen 

1870 

0,95 

— 100 

1890 

0 65 

68 

1910 

0,30 

32 

1912 

0,34 

36 

Die  ausserordentliche  Verbilligung  der  Superphosphatphosphorsäure 
steht  neben  der  starken  Verbilligung  der  zum  Aufschliessen  der  Phosphor- 
sture  nötigen  Schwefelsäure  im  Zusammenhang  mit  dem  Auftreten  des 
T lomasschlackenmehles,  durch  das  ein  Konkurrenzkampf  zwischen  beiden 
Dingemitteln  eingeleitet  wurde. 
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Die  Preise  für  Thomasschlackenmehl  sind  sehr  verschieden,  weil  es 
sich  hierbei  um  verschiedene  Löslichkeitsgrade  der  Phosphorsäure  handelt. 
Im  allgemeinen  bewegen  sie  sich  neuerdings  parallel  zu  den  Preisen  des 
Superphosphates. 


Ebenfalls  stark  gesunken  sind  die  Preise  der  Stickstoffdüngemittel. 

Tabelle  8 

Preise  pro  50  kg  Chilesalpeter  nach  einer  Statistik  des  Hamburger  Staates. 


Jahr 

Preis 

M. 

Hel  Zahlen 

Jahr 

Preis 

M. 

Rel.  Zahlen 

1851—55 

23,54 

161 

1886-90 

9.05 

62 

1856-60 

17,55 

120 

1891—95 

8,58 

59 

1861—65 

14,06  ( 

1896-1900 

7.51 

51 

1866—70 

15,17  / 

= 100 

1901—05 

9.37 

64 

1871—75 

13,46 

92 

1906-10 

10,02 

68 

1876-80 

13,91 

95  1 

1911-12 

10,00 

68 

1881—85 

11,20 

76 

Tabelle  9. 

Preise  pro  Kilogramm  Stickstoff  im  schwefelsauren 
Ammoniak  (nach  Holdefleiss). 


Jahr 

Preis 

M. 

Relative  Zahlen 

1880—84 

1,77 

= 100 

1885—89 

1,14 

64 

1890-93 

1.13 

64 

1895-99 

0,90 

51 

1900—05 

1,21 

68 

1908-10*) 

1,19 

67 

1911-13 

1,40 

79 

Die  Preisbildung  bei  den  verschiedenen  Kalidüngern  ist  bei  fast  allen 
ihrem  Kaligehalte  nach  proportional  verlaufen.  Den  besten  Anhalt  ge- 
währt  jedoch  der  Preis  des  Kainits,  der  von  der  Landwirtschaft  am  meisten 
verwendet  wurde. 

Tabelle  10. 

Preise  für  100  kg  Kainit  mit  12,4  ®/o  Kaligehalt  bei 
loser  Verladung  ab  Stassfurt  (Verwendung  zu 

landw.  Zwecken). 


Jahr 

Preis 

M. 

Relative  Zahlen 

1879 

1,80 

= 100 

1880—81 

1,60 

89 

1882—83 

1,80 

100 

1884 

1,70 

95 

1885-88 

1,62 

90 

1889-1912 

1,50 

75 

Für  die  Jahre  1908  bis  1913  sind  die  Preise  den  Berichten  der  deutschen  Ammoniak- 
Verkaiifsvereinigung  entnommen. 
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Vom  Jahre  1893  ab  wird  auf  die  Kalirohsalz-Lieferungen,  welche  zu 
landwirtschaftlicher  Verwendung  innerhalb  der  Grenzen  des  Deutschen 
Reihes  dienen  sollen,  und  auf  der  Eisenbahn  nach  Stationen  gehen,  die 
weiter  als  400  km  von  Stassfurt  entfernt  sind,  dem  Käufer  eine  Staffel- 
pre:  svergütung  gewährt.  Letztere  beträgt,  wenn  die  Ware  nach  einer 
östuch  (einsclil.  Nordosten  und  Südosten)  von  Stassfurt  gelegenen  Station 
Preissens  verladen  wird,  auf  die  400  krn  übersteigende  Entfernung  1 Pf. 
für  je  20  km,  wenn  die  Ware  nach  einer  nördlichen,  westlichen  oder  süd- 
lich m Richtung  von  Stassfurt  liegenden  Station  Deutschlands  zur  Ver- 
ladung gelangt  auf  die  400  km  übersteigende  Entfernung  ^2  Pf-  für 
je  20  km. 

Seit  dem  Jahre  1905  findet  die  Staffelpreisvergütung  in  den  vom 
gen  innten  Zeitpunkte  ab  eingeführten  einheitlichen  Frachtsätzen  (Fracht- 
zusjhlag)  Berücksichtigung,  erscheint  also  nicht  mehr  als  besondere  Ver- 
güt mg. 

Vom  Jahre  1895  ab  wird  der  deutschen  Landwirtschaft  eine  Not- 
sta  id-Preisvergütung  auf  Kalirohsalz-ßezüge  in  Höhe  von  5 °/o  des  Grund- 
pre  ses  der  einzelnen  Salze  gewährt. 

Die  Vergütung  beträgt  somit: 
auf  Kainit,  Hartsalz  und  Sylvinit  . . 7V2  Pf-  Pro  100  kg 
„ Carnalit  und  Kieserit 41/2  ^ « 100  „ 

Durch  diese  Vergünstigungen  ist  speziell  den  extensiven  Gegenden 
der  Bezug  von  Kainit  ausserordentlich  erleichtert  worden. 

Von  den  weiteren  käuflichen  Betriebsmitteln  spielen  ferner  die  Kraft- 
fut'  ermittel  eine  wichtige  Rolle,  und  zwar  sind  es  besonders  die  Ölkuchen, 
die  hierbei  im  Vordergrund  stehen.  Es  sind  aber  genaue  Angaben  über 
den  Preisstand  eines  Futtermittels  während  eines  längeren  Zeitraumes 
sch  ver  zu  ermitteln,  da  auch  die  Qualität  nicht  immer  die  gleiche  geblieben 
ist,  sondern  in  den  meisten  Fällen  sich  verbessert  hat.  Doch  sind  grosse 
Preisdifferenzen  zwischen  ähnlichen  Kraftfuttermitteln  auf  längere  Dauer 
inf(  Ige  ihrer  Vertretbarkeit  nicht  möglich,  es  möge  deshalb  genügen,  wenn 
wir  als  Charakterbild  für  die  Gestaltung  der  Kraftfuttermittelpreise  eine 
Übersicht  über  die  Ölkuchenpreise  bringen. 


Tabelle  11. 

In  einer  Magdeburger  Grossbandlung  waren  nacli  Angaben  von  v.  Seelhorst,0 


Jahr 

Palmkernkuchen, 

24— 26®/o  Fett  und 
Protein 

Kokoskuchen, 
30— 34®/o  Fett  und 
Protein 

Rapskuchen 
38— 42®/o  Fett  und 
Protein 

M. 

relat.  Zahlen 

M. 

relat.  Zahlen 

M. 

relat.  Zahlen 

1876 

6,70 

- 100 

8,25 

= 100 

8,30 

= 100 

1877 

6,80 

101,5 

8,25 

100 

8,20 

98,8 

1878 

6,00 

89,6 

8,00 

96,9 

8,06 

97,1 

0 V.  Seelhorst,  „Der  Roggen  als  Wertmaßstab  usw“.  Göttingen. 
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Jahr 

Palmkernkuchen, 
24 — 26  Fett  und 

Protein 

Kokoskucben 
30 — 34  ^/o  Fett  und 
Protein 

Rapskuchen 
38  — 42^/0  Fett  und 
Protein 

M. 

relat.  Zahlen 

M 

relat  Zahlen 

M. 

relat.  Zahlen 

1879 

4,60 

= 68,6 

6,90 

= 83,6 

7,25 

= 87,3 

1880 

6,00 

89,6 

7,00 

84,8 

7,10 

85,5 

1881 

6,50 

97,0 

7,75 

93,9 

7,46 

89,9 

1882 

6,15 

91,8 

6,90 

83,6 

7,65 

92,2 

1883 

6,20 

92,5 

7,10 

86,0 

7,15 

86,1 

1884 

6,40 

95,5 

7,10 

86,0 

7,15 

86,1 

1885 

5,90 

88,4 

6,15 

74,5 

6,70 

80,7 

1886 

5,20 

77,6 

5,90 

71,5 

6,00 

72,3 

1887 

4,90 

73,1 

5,90 

71,5 

6,20 

74,7 

Nach  Angaben  der  Firma  Cölle  und  Gliemann,  Hamburg  kosteten  dieselben 
Futtermittel  von  189.S— 1905. 


1893 

5,66 

= 84,5 

6,95 

= 84,2 

6,26 

= 75,4 

1894 

5,06 

75,5 

6,08 

73,2 

6,08 

73,3 

1895 

3,68 

54,9 

4,90 

59,4 

4,83 

58,2 

1896 

3,91 

58,4 

4,73 

57,3 

4,70 

56,6 

1897 

5,35 

79,9 

6.01 

72,8 

5,31 

64,0 

1898 

5,71 

85,2 

6,53 

79,2 

5,82 

70,1 

1899 

5,61 

83,7 

6,61 

80,1 

6,03 

72,7 

1900 

5,40 

80,6 

6,29 

76,2 

5,94 

71,6 

1901 

5,45 

81,3 

5,98 

72,5 

6,12 

73,6 

1902 

5,41 

80,7 

6,32 

76,6 

5,50 

66,3 

1903 

5,24 

78,2 

5,99 

72,6 

5,10 

61,4 

1904 

5,31 

79,3 

6,07 

73,6 

5,44 

65,5 

1905 

5,86 

87,5 

6,71 

81,3 

5,70 

68,7 

Die  folgenden  Preise  sind  den  Jahrbüchern  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesell 
Schaft  entnommen. 


1905-06 

6,54 

= 97,6 

7,34 

= 89,0 

6,41 

= 77,2 

1906—07 

6,75 

100,8 

7,55 

91,5 

6,76 

81,4 

1907-08 

6,69 

100,0 

7,87 

95,4 

6,97 

84,0 

1908—09 

6,59 

98,4 

7,35 

89,0 

6,31 

76,0 

1909-10 

6,66 

99,4 

7,50 

90,9 

6,69 

80,7 

1911—12 

6,80 

101,5 

6,91 

83,6 

5,59 

67,4 

Ziehen  wir  aus  den  letzten  relativen  Zahlen  der  drei  Spalten  den 
Durchschnitt,  so  erhalten  wir  für  das  Jahr  1909/10  (1.  Juli — 30.  Juni)  die 
Verhältniszahl  90,4.  Das  Zahlenmaterial  für  die  Zeit  1861 — 70  ist  leider 
nicht  zu  ermitteln.  Aber  aus  den  SoEXBEEESchen  Angaben  über  die  öl- 
kuchenpreise im  Hamburger  Handel  geht  hervor,  dass  in  diesem  Jahrzehnt 
der  Preisstand  ca.  15  “/(,  niedriger  war  als  im  Jahre  1875.  Als  Resultat 
folgert  sich  hieraus,  dass  die  Marktpreise  der  Ölkuchen  in  den  Jahren 
1861/70  bis  1910  eine  geringe  Steigerung  von  etwa  5 ®/o  zu  verzeichnen 
haben.  Wenn  wir  aber  von  den  Marktpreisen  absehen,  und  die  loco  Wirt- 
schaftshofpreise in  Betracht  ziehen,  dann  ist  für  den  in  Rede  stehenden 
Zeitraum  eine  geringe  Verbilligung  auch  hier  nicht  zu  bezweifeln. 

2* 
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Von  den  übrigen  käuflichen  Betriebsmitteln  haben  in  der  Neuzeit 
die  vlaschinen  und  Geräte  eine  hohe  Bedeutung  erlangt,  und  zwar  nicht 
nur,  weil  sie  einer  ständigen  Verbilligung  unterlagen,  sondern  auch,  weil 
sie  1 rotz  des  Preisrückganges  auch  Verbesserungen  in  Konstruktion  und 
Qua  ität  erfahren  haben.  Zahlenmässig  können  wir  hier  allerdings  nur  die 
einhche  Bewegung  der  Preise  ausdrücken.  Von  der  Leipziger  Maschinen- 
fabr  k Rudolf  Sack  sind  uns  z.  B.  die  Preise  für  einen  einscharigen, 
eiseinen  Karrenpflug,  der  bei  einer  6 — 10 zölligen  Arbeitstiefe  2 — 3 Stück 
Spai  nvieh  benötigt,  und  die  Preise  für  eine  2 m breite,  17  reihige  Schöpf- 
radd  rillmaschine  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Tabelle  12. 


Es  kosteten  hiernach  die  erwähnten  Erzeugnisse  dieser  Firma: 


In  Jahre 

Karreijpflug 

Drillmaschine 

in  il.  ; 

rel.  Zahlen 

in  M. 

rel.  Zahlen 

1864 

130  1 

= 100 

1 

1 

714 

= 100 

1868 

130 

92 

680 

95 

1870 

115 

88 

600 

84 

1876 

90 

69 

525 

74 

1885 

56 

43 

390 

55 

1890 

ÖU 

38 

363 

51 

1902 

50 

38 

362 

51 

1906 

50 

38 

346 

48 

1910 

50 

38 

331 

47 

1912 

50 

38 

331 

47 

Der  Pflug  ist  während  der  letzten  Jahre  ausserdem  bedeutend  ver- 
stär  ct  worden. 

Bei  dem  Bergedorfer  Eisenwerk  stellten  sich  die  Preise  für  eine  fest- 
steh mde  Dreschmaschine  (Nr.  2)  mit  dazu  gehörigem  Schüttelwerk 


in  den  Jahren 

auf  Mark 

(rel.  Zahlen) 

1869—72 

840 

= 100 

1873 

1095 

130 

1874 

990 

118 

1875 

925 

110 

1876 

825 

98 

1877 

775 

93 

1878—82 

725 

87 

1883—85 

675 

82 

1886-88 

675 

82 

1889 

625 

75 

1890—94 

660 

79 

1895-96 

620 

74 

1896—97 

1 

620 

74 
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Seit  ca.  10  Jahren  baut  das  Bergedorfer  Eisenwerk  keine  landwirt- 
schaftlichen Maschinen  mehr,  so  dass  die  Preise  für  das  letzte  Jahrzehnt 
nicht  angegeben  werden  können.  Es  ist  aber  als  sicher  anzunehmen,  dass 
die  Preise  in  derselben  Richtung  nach  unten  sich  weiter  fortbewegt  haben 
würden. 

Die  Maschinenfabrik  H.  F.  Eckert  in  Lichtenberg  bei  Berlin  lieferte 
nach  ihren  eigenen  Angaben  eiserne  Eggen  zu  den  Preisen  wie  die  folgende 
Tabelle  sie  aufweist. 


Jahr 

Schwere  eiserne  Egge 
dreiteilig  mit  Stahlziuken 

Eiserne  Wiesenegge 

M. 

relative 

Zahlen 

M,  i 

relative 

Zahlen 

1870 

120 

= 100 

105 

- 100 

1873 

185 

113 

114 

137 

1877 

124 

103 

132 

126 

1880 

110 

92 

110 

105 

1883 

95 

79 

105 

100 

1896 

75 

63 

95 

90 

1899 

83 

69 

88 

84 

1902 

74 

{y> 

82 

78 

1906 

77 

64 

80 

82 

1910 

i 

67 

56 

79 

75 

1 

Auch  hierbei  will  die  betreffende  Firma  nicht  unerwähnt  wissen, 
dass  neben  den  Preisen  sich  vielfach  das  Gewicht  dieser  Ackergeräte  zu 
grösserer  Schwere  verändert  hat. 

Wenn  wir  nun  auf  Grund  der  angeführten  tabellarischen  Auf- 
stellungen aus  den  relativen  Zahlen  den  durchschnittlichen  Preisrück- 
gang bei  landwirtschaftlichen  Geräten  und  Maschinen  schätzen  wollen. 


so  ]:önnen  wir  ohne  Berücksichtigung  der  Konstruktionsverbesserungen  I 

und  der  dadurch  gesteigerten  Leistungsfähigkeit  dieser  Betriebsmittel,  1 

ohni)  zu  hoch  zu  greifen,  diesen  Rückgang  seit  den  Jahren  1861 — 70  auf  ] 

dur(  hschnittlich  mindestens  25  ‘’/o  angeben. 

III.  Die  Entwicklung  der  Löhne  der  Landarbeiter. 

In  entgegengesetzter  Weise  wie  die  Preisentwicklung  der  Maschinen, 

Ger  ite,  Dünger-Futtermittel  haben  sich  die  Löhne  der  landwirtschaftlichen 
Arb  eiter  bewegt.  Diesbezügliche  Statistiken  sind  allerdings  von  seiten  der 
deu  sehen  Bundesstaaten  wenig  aufgestellt  worden.  Im  Königreich 
Sac  isen  hat  man  zwar  sehr  ausführliche  Aufzeichnungen  gemacht,  die  aber 
nur  bis  zum  Jahre  1896  zurückreichen. 

Tabelle  13. 

Die  ortsüblichen  Tagelohnsätze  gewöhnlicher  Tagearbeiter  (in  Mark) 
am  1.  Januar  der  Jahre  1896,  1901,  1906  und  1911. 

(Zentralblatt  für  das  Deutsche  Reich.) 


Ortsübliche  Tagelöhne  für: 

männliche  erwachsene  1 

A = Amtshauptmannschaft 

Arbeiter 

erwachsene  Arbeiterinnen 

ohne  Städte 

1896  1 

1901  ! 

1906 

1911 

1896 

1901  ' 

1906 

1911 

M. 

M. 

M. 

1 

M. 

M.  1 

M. 

M.  ' 

l 

M. 

A.  ][amenz 

1,30 

1,60 

1,70 

2,10 

0,80 

1,00 

1,00 

1,20 

A.  d ittau 

1,40 

1,70 

1,70 

2,40 

1,00 

1.10 

1,10 

1,60 

A.  (riauchau 

1.60 

1,70 

1,90 

2,25 

1,10 

1,20 

1,30 

1,50 

A.  Harienberg 

1,40 

1,40 

1,80 

2,20 

0,90 

0,90 

1,10 

1,30 

A.  ] »ippoldiswalde 

1.40 

1,80 

1,80 

2,10 

0,80 

1,00 

1,00 

1,20 

A.  ] »resden-Altstadt  .... 

1,90 

2,20 

2,40 

2,70 

1,10 

1,30 

1,40 

1,70 

A.  ] leissen 

1.50 

2,00 

2,00 

2,20 

0,80 

1,00 

1,00 

1,20 

A.  Jlorna 

1.60 

1,80 

2,00 

2,40 

0,90 

1.00 

1,10 

1,20 

A.  ] iCipzig 

1,67 

2,20 

2,40 

2,80 

1,00 

1,10 

1,10 

1,40 

A.  (»schätz 

1,67 

1,80 

, 2,00 

2,30 

1,00 

1,00 

1,10 

1,20 

A.  Uochlitz 

1,67 

’ 1,80 

' 2,00 

2,50 

1,00 

1,10 

1,30 

1,50 

A.  J chwarzenberg 

1.70 

1.90 

, 2,00 

2 40 

1,00 

, 1.10 

1.20 

! 1,50 

Durchschnitt; 

1,57 

, 1,83 

1,98 

; 2,35 

0,95 

1,07 

1,15 

1,38 

Für  die  angeführten  Amtshauptmannschaften  ohne  Städte,  also  Be- 
zir  ce,  welche  sich  fast  ausschliesslich  mit  der  Landwirtschaft  beschäftigen, 
ergeben  sich  als  Durchschnittslohnsätze  für  die  Jahre  1896,  1901,  1906 
uni  1911  bei  den  männlichen  Arbeitern  pro  Tag  in  Mark  1,57;  1,83;  1,98 
un  l 2,35.  Eine  entsprechende  Berechnung  für  die  erwachsenen  Arbeits- 
rirnen  führt  zu  den  Lohnsätzen  0,95;  1,07;  1,15  und  1,38  in  Mark  pro 
Tag.  Die  Lohnsteigerung  innerhalb  dieser  15  Jahre  beträgt  hiernach 
bei  den  Männern  50”/o,  bei  den  Frauen  45  “/q. 

In  Anbetracht  der  verhältnismässig  kurzen  Zeitspanne  ist  diese 
Steigerung  als  eine  erhebliche  zu  bezeichnen  und  sie  wird  voraussichtlich 
di(ses  Tempo  auch  noch  beibehalten.  Die  immer  höher  werdenden  Löhne, 
di(  Sachsens  Industrie  iliren  Arbeitern  gezahlt,  haben  mit  der  Zeit  auch 
di(  starke  Aufbesserung  der  landwirtschaftlichen  Löhne  zur  Folge  gehabt. 
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Einige  Beispiele  über  die  Lohnentwicklung  mögen  zur  weiteren  Auf- 
klärung beitragen. 

So  betrugen  die  Wochenlöhne  der  freien  ländlichen  Arbeiter  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen  Preussens  nach  Conrad  im  Durchschnitt. 

1849  3,00-4,20  M. 

1873  4,80—7,20  „ 

1892  7,00-9,00  „ 

Man  kann  aus  dieser  Aufstellung  die  Barlöhne  für  das  Jahr  186J 
ungefähr  ableiten  und  erhält  sodann  die  folgende  Tabelle,  die  auch  die 
prozentuale  Steigerung  während  der  einzelnen  Zeitabschnitte  zeigt. 

Tabelle  14. 


Jahr 

Wochenlobn 

M. 

Relative  Zahlen 

1849 

3,00-4,20 

63—88 

1861 

3.90-5,70 

(4,80)  = 100 

1873 

4,80-7,20 

100—150 

1892 

7,00—9,00 

146-187 

In  einem  Zeiträume  von  31  Jahren  weisen  hiernach  diese  Provinzen 

eine  Lohnsteigerung  in  Geld  von  46  87°/o  auf. 

Aus  der  Arbeit  von  Dr.  Altkemper  G entnehmen  wir  die  Löhne  der 

landwirtschaftlichen  Arbeiter  in  den  Kreisen  Recklinghausen  und  Gelsen- 
kirchen. Wir  erhalten  allerdings  hierbei  ein  Bild,  welches  auf  einen  ver- 
hältnismässig engen  Bezirk  beschränkt  ist. 


Tabelle  15. 

Vom  Jahre  1855  ab  betrug  der  bare  Lohn  der  männlichen  Tage- 
löhner in  den  Kreisen  Recklinghausen  und  Gelsenkirchen  in  Mark. 


a)  Im  Sommer. 


1855 

1860 

1865 

1870 

1875 

1880 

1885 

1890 

1895 

1900 

1910®) 

1912 


■ 

1)  Dr.  Altkemper,  Die  Landwirtschaft  der  Kreise  Recklinghausen  und  Gelsenkirchen 
unter  dem  Einflüsse  der  Industrie. 

1)  Für  das  Jahr  1910  und  1912  sind  die  Löhne  vom  Verfasser  vervollständigt  worden. 
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b)  Im  Winter. 


Jahr 

Ohne 

Kost 

Mit 

Kost 

M. 

relative 

Zahlen 

M. 

relative 

Zahlen 

1855 

0,76 

72 

0,44 

77 

1860 

1,05 

100 

0,56 

98 

1865 

1,05 

= 100 

0,57 

= 100 

1870 

1,10 

105 

0,65 

114 

1875 

1,18 

112 

0,65 

114 

1880 

1,29 

123 

0,72 

126 

1885 

1,43 

136 

0,81 

142 

1890 

1,64 

156 

1,00 

175 

1895 

2.07 

197 

1,28 

225 

1900 

2,20 

210 

1,35 

237 

1910 'i 

2,35 

223 

1,45 

254 

1912 

2,52 

240 

1,57 

275 

Dass  die  Steigerung  der  Gesindelöhne  eine  höhere  war  als  die  der 
Tagelöhne,  beweist  Altkemper  in  seiner  Arbeit  einwandfrei.  Aber  zur 
Bei  rteilung  der  gesamten  Lohnsteigerung  wird  man  sich  speziell  an  die 
Tag'elöhne  halten  müssen,  schon  weil  in  den  meisten  Betrieben  die  Tage- 
löh ler  an  Zahl  dem  Gesinde  stark  überlegen  sind.  Um  auch  einen  Ver- 
gle  ch  der  Lohnsteigerung  zwischen  Landwirtschaft  und  Industrie  zu  er- 
mö  'liehen,  seien  hier  noch  die  von  Altkemper  berechneten  Kohlenhauer- 
löh le  der  Bergarbeiter  im  Oberbergamt  Dortmund  angeführt. 

Tabelle  16. 

Im  Durchschnitt  betrugen  die  Kohlenhaueriöhne  im 
Oberbergamt  Dortmund  in  Mark  und  in  Prozenten 
des  Lohnes  von  1868—70  pro  Tag. 


Jahr 

M. 

Relative  Zahlen 

18.53-63 

2,24 

79 

1868-70 

2.82 

= 100 

1871-75 

4,06 

144 

1876—80 

2,69 

95 

1881-85 

3,01 

107 

1886—90 

3,24 

115 

1891—95 

3,83 

136 

1896—1900 

4.35 

154 

1901-03 

4,73 

168 

19102) 

4.54 

161 

19112) 

4.69 

166 

Man  kann  aus  den  Tabellen  15  und  16  erkennen,  dass  die  Löhne  der 
Landwirtschaft  in  der  in  Rede  stehenden  Zeitspanne  schneller  angewachsen 


Für  das  Jahr  1910  und  1912  sind  die  Löhne  vom  Verfasser  vervollständigt  worden. 
Für  das  Jahr  1910  und  1911  vom  Verfasser  ergänzt. 
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sind,  als  diejenigen  der  Industrie,  denn  sie  haben  seit  dem  Jahre  1865  eine 
Steigerung  von  etwa  136  °/o  aufzuweisen,  die  industriellen  dagegen  nur  eine 
solche  von  etwa  61  ®/o.  Es  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass  die  in- 
dustriellen Löhne  vorher  eine  so  viel  grössere  Steigerung  erfaliren  hatten, 
die  Landarbeiterlöhne  ihnen  gegenüber  also  stark  zurückgeblieben  waren. 
Diesen  Vorsprung  mussten  letztere  um  so  mehr  einzuholen  suchen,  je  melir 
sich  der  Verkehr  entwickelte. 

Instruktiv  sind  auch  die  Aufzeichungen  des  Gutsbesitzers  August 
Koch  in  Schönewerda  über  die  in  seinem  Betriebe  gezahlten  Löhne. 
Von  ihm  sind  im  16.  Heft  der  Arbeiten  der  Landwirtschaftskammer  für  die 
Provinz  Sachsen  die  Tagelöhne,  wie  sie  seit  dem  Jahre  1863  in  seiner  Wirt- 
schaft an  Männer,  Frauen  und  Kinder  gezahlt  wurden,  folgendermassen 
veröffentlicht  worden.^) 

Es  erhielten  in  den  verschiedenen  Jahren  an  Mark  pro  Tag: 


Männer 

Af 

Frauen 

Af 

Kinder 

Ar 

1863  .... 

j1 

. 0,75 

Al. 

0,60 

Al . 

0,50 

1869  .... 

. 1,00 

0,70 

0,50 

1872—76  . . . 

. 1,20 

0,72 

0,55 

1877  81  . . . 

. 1,25 

0,72 

0,60 

1882—86  . . . 

. 1,50 

0,80 

0,65 

1892—96  . . . 

. 1,50 

0,80 

0,65 

1897  1901  . . 

. 1,75 

1,00 

0,80 

1902—06  . . . 

. 2,25 

1,00 

0,80 

Hier  ist  der  Lohn  der  Männer  sogar  um  200  ”/o  gestiegen.  Verhältnis- 
mässig gering  dagegen  haben  sich  die  Tagelöhne  der  Frauen  und  Kinder 
nach  oben  verändert.  Es  hängt  dieses  aber  mit  der  reichlichen  Menge  der 
Akkordarbeiten  zusammen,  die  in  jenen  Gegenden  auftreten  und  haupt- 
sächlich ihre  Ausführung  durch  Frauen  erfordern. 

Es  ist  der  Verlauf  der  landwirtschaftlichen  Lohnsteigerung  im 
Deutschen  Reiche  in  dem  in  Rede  stehenden  Zeiträume  nicht  überall  ein 
gleicher  gewesen,  so  war  z.  B.  im  Westen  das  Wachstumstempo  viel  ge- 
ringer als  im  Osten,  wo  die  heutigen  Geldlöhne  für  die  in  der  Landwirt- 
schaft tätigen  Arbeitskräfte  sogar  um  das  Dreifache  grösser  ge- 
worden sind. 

Eine  Gesamtübersicht  über  die  Entwicklung  der  Preise  der  unter  II 
und  III  angeführten  Produktionsmittel  bietet  die  folgende  Zusammen- 
stellung, wobei  die  Zahlen  zum  Teil  allerdings  nur  auf  Schätzung  beruhen, 
da  für  manche  Untersuchungen  statistisches  Material  überhaupt  nicht  vor- 
handen war  oder  nicht  ausreichte. 

0 August  Koch,  Ein  l^dwirtschaftlicher  Rückblick  auf  die  letzten  60  Jahre. 
Halle  a.  S.  1910. 

2)  Man  muss  hierbei  berücksichtigen,  dass  man  es  in  diesem  Falle  mit  einer  Ver- 
minderung des  Naturallohnes  zu  tun  hat. 
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Tabelle  17. 

Die  zeifliche  Preisbewegung  landwirtschaftlicher  Produktionsmittel. 


Bezeichnung 
de ' Produktionsmittel 

Jahr  dessen  Preis 
= 100  gesetzt  ist 

Preis  in  Prozenten 
des  Grundpreises 
im  Jahre 

0/ 

Io 

Knoc  lienmehl 

1868—83  - 100 

1906—10=  53 

— 47 

Supe  *phosphat 

1870  = 100 

1912  = 36 

— 64 

Chilt  Salpeter 

1861-70  = 100 

1911—12=  68 

-32 

Schwefelsaures  Ammoniak. 

1880-84  = 100 

1911—13=  79 

— 21 

Kain  t 

1 879  = 100 

1889—12=  75 

— 25 

Ölku  zheu 

1861—70  = 100 

1911—12  = 105 

+ 5 

Gerä  :e  und  Maschinen,  ohne 

Bi  rücksichtigungderLei- 

sti  ngesteigerung  . . . 

1861—70  = 100 

1910—12=  68 

— 32 

Löhi  e 

1860—70  = 100 

1911—12  = ca.  255 

-P  155 

IV.  Über  den  Einfluss  der  Preisverschiebungen  auf  die 
Betriebsrichtung  der  Landwirtschaft. 

Wie  bereits  erwähnt,  wirken  die  Preisvei’schiebungen  der  landwirt- 
scha-ftlichen  Produkte  und  Produktionsmittel  nach  den  verschiedensten 
Ric  itungen  auf  die  jeweilig  zweckmässige  ßetriebsorganisation  und  Be- 
trie  bsführung  ein.  Klargestellt  wurde  auch  bereits,  dass  wir  beim  Studium 
dieser  Änderungen  vornehmlich  zu  unterscheiden  haben: 

1.  Gegenseitige  Preisänderungen  der  einzelnen  Produkte  bei  gleich- 
bleibenden Produktionsmittelpreisen. 

2.  Gegenseitige  Preisänderungen  der  einzelnen  Produktionsmittel  bei 
gleichbleibenden  Produktionspreisen. 

3.  Änderungen  der  Spannungsverhältnisse  zwischen  den  Produkten- 
preisen  einerseits  und  den  Produktionsmittelpreisen  anderseits. 

Das  gegenseitige  Verhältnis  der  Preise  der  einzelnen  landwirtschaft- 
lichen Produkte  bestimmt  vornehmlich  die  Richtung  der  landwirtschaft- 
lich en  Produktion,  insbesondere  das  Kulturartenverhältnis  und  das  Anbau- 
venältnis  der  Ackerfrüchte. 

Das  gegenseitige  Verhältnis  der  Preise  der  einzelnen  Produktions- 
mittel bestimmt  vornehmlich  das  Verhältnis  d(^r  einzelnen  Aufwendungen 
zueinander.  Die  Spannungsverhältnisse  zwischen  Produktenpreisen  und 
Pr(  duktionsmittelpreisen  hingegen  bedingen  vornehmlich  den  Grad  der  zu- 
lässigen Betriebsintensität  im  ganzen.  Allerdings  ist  dabei  zu  berück- 
siclitigen,  dass  die  einzelnen  Kulturarten  und  Ackerfrüchte  ein  sehr  ver- 
schiedenes Maß  von  den  einzelnen  Produktionsmitteln  beansrpuchen,  dem- 
nach Verschiebungen  bei  der  Relation  der  Produktenpreise  auch  auf  das 
Vei  hältnis  der  verschiedenen  Aufwendungen  zurückwirken  müssen.  Aus- 
del  nung  des  Hackfruchtbaues  zufolge  relativ  gestiegener  Hackfruchtpreise 
for  lert  einen  erhöhten  Aufwand  an  Arbeitskräften,  Maschinen  und  Kunst- 
düi  ger,  ganz  besonders  aber  an  Handarbeitskräften,  auch  wenn  die  Preise 
aller  Produktionsmittel  sich  gleichbleiben. 
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Steigende  Viehproduktenpreise  bei  sinkenden  Getreidepreisen  wirken 
auf  Ausdelmung  von  Wiesen,  Weiden  und  Futterbau  auf  dem  Ackerlande 
hin,  bedingen  also  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  eine  Einschränkung 
des  Arbeitsaufwandes. 

Steigende  Arbeitslölme  bei  gleichbleibenden  Preisen  aller  Produkte 
und  übrigen  Produktionsmittel  wirken  auf  Einschränkung  des  Hackfrucht- 
baues und  Ausdehnung  der  Maschinenarbeit  hin.  Die  Zahl  der  Beispiele, 
welche  zeigen,  dass  die  Preisverschiebungen  niemals  direkt  Aufschluss 
über  die  durch  sie  bedingten  Verschiebungen  geben  können,  sondern  stets 
dabei  das  von  den  einzelnen  Kulturen  und  Kulturmassnahmen  geforderte 
Aufwandsmaß  und  Aufwandsverhältnis  mit  in  Betracht  gezogen  werden 

muss,  Hesse  sich  leicht  noch  stark  vermehren. 

Das  Gesagte  muss  zugleich  Geltung  haben  auch  für  alle  Ver- 
schiebungen in  den  Spannungsverhältnissen  zwischen  den  Produktenpreisen 
und  Produktionsmittelpreisen.  Steigen  z.  B.  die  Preise  aller  landwirt- 
schaftlichen Produkte,  in  Prozenten  der  bisherigen  Preise  ausgedrückt, 
vollkommen  gleichmässig,  während  sich  die  Produktionsmittelpreise  völlig 
gleichbleiben,  so  wirkt  das  doch  nicht  gleichmässig  auf  die  bei  allen  Kultur- 
arten und  Ackerfrüchten  zulässige  Intensitätssteigerüng  ein.  Diese 
Intensitätssteigerung  muss  vielmehr  dort  eine  relativ  grosse  sein,  wo  wir 
es  mit  besonders  anspruchsvollen  Kulturpflanzen  zu  tun  haben,  weil  diese 
einen  erhöhten  Aufwand  auch  besonders  hoch  lohnen. 

Um  sich  aber  über  alle  diese  Verhältnisse  näher  Rechenschaft  geben 
zu  können,  ist  in  erster  Linie  die  Frage  wichtig,  wie  man  alle  die  in  Rede 
stehenden  gegenseitigen  Preisverschiebungen  zunächst  selbst  am  besten 

misst. 

Seit  langem  ist  bekannt,  dass  hierzu  ein  blosses  Nebeneinander- 
stellen aller  Preise  für  die  einzelnen  Zeitläufe  ein  sehr  unvollkommener 
Weg  ist.  Einen  ganz  anderen  Einblick  bekommt  man  in  all  diese  Ver- 
änderungen schon,  wenn  man  von  einer  bestimmten  Geldsumme  ausgeht 
und  fragt,  wieviel  man  für  dieselbe  von  den  verschiedensten  Produkten  und 
Produktionsmitteln  im  Laufe  der  Zeiten  kaufen  konnte,  wie  sich  die  für 
diese  Geldsumme  zu  erstehenden  Mengen  der  verschiedenen  Güter  ge- 
ändert haben. 

Noch  drastischer  treten  die  Änderungen  aber  dann  hervor,  wenn  man 
fragt,  was  man  für  den  Erlös  einer  bestimmten  gleichbleibenden  Menge 
eines  Produktes  zu  den  verschiedenen  Zeiten  an  anderen  Produkten  kaufen 
konnte. 

Erforscht  man  z.  B.  was  man  für  den  Erlös  eines  Zentners  Weizen  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  an  Milch,  Fleisch,  Butter,  Wolle,  Arbeitstagen, 
Maschinen  und  Kunstdüngemitteln  der  verschiedenen  Art  erstehen  konnte, 
so  müssen  alle  Änderungen,  die  der  Weizenbau  im  Betriebe  erfahren  hat, 
in  einer  Weise  in  Erscheinung  treten,  wie  es  durch  blosses  Aufführen 
aller  betreffenden  Preisstatistiken  niemals  erreichbar  ist. 

In  die  landwirtschaftliche  Betriebslehre  wurde  dieser  Weg  der  Er- 
kenntnis zuerst  von  Aereboe  in  seinem  bereits  zitierten  Aufsätze  ,,Ur- 
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saclien  und  Formen  wechselnder  Betriebsintensität“  in  weiterem  Umfange 
in  Anwendung  gebracht,  und  auch  wir  wollen  denselben  im  nachstehenden 
in  t iner  Reihe  derartiger  vergleichender  Übersichten  auszubeuten  suchen. 

Im  Jahre  1912  kosteten  z.  B. 

1 Pfd.  Essbutter  1 l VoUmilch 
in  Frankfurt  a.  M.  . . . 134  Pf.  24  Pf. 

„ Memel 127  15  „ 

Wollte  man  also  in  diesen  beiden  Städten  das  Pfund  Butter  mit 
Mihhmenge  bezahlen,  so  wären  hierzu  in  l''rankfurt  a.  M.  5,6  l,  in 
Memel  dagegen  8,5  l Vollmilch  erforderlich.  Das  bedeutet  aber  für  die 
let2  tere  Stadt  einen  Mehraufwand  von  52  “/g.  Dass  aber  in  Frankfurt  a.  M. 
niemand  mit  Vorteil  Butter  aus  Milch  herstellen  kann,  ergibt  sich  aus  der 
Ta1  Sache,  dass  zur  Herstellung  von  1 Pfd.  Butter  ca.  15  l Milch  gebraucht 
weiden.  Dort,  wo  aus  Milch  Butter  hergestellt  werden  soll,  muss  also  der 
MiDhpreis  im  Verhältnis  zum  Butterpreise  erheblich  niedriger  sein,  das 
aucb  dann,  wenn  man  die  Magermilch  dabei  mit  in  Anschlag  bringt. 

Es  kosteten  im  Durchschnitt  des  Jahres  1912: 

1 Pfd.  Rindfleisch  1 l Vollmilch 


in  Saarbrücken  .... 

81 

Pf. 

24  Pf. 

„ Wiesbaden  .... 

87 

V 

24  „ 

,.  Magdeburg  . , . . 

100 

y 

22 

,.  Breslau 

92 

r 

19  „ 

Um  in  den  genannten  Städten  das  Pfund  Rindfleisch  mit  Milchmenge 
zu  bezalden,  wären  aufzuwenden; 

in  Saarbrücken  3,38  l Vollmilch 
,.  Wiesbaden  3,63,.  7%] 

Magdeburg  4.55  ,.  ,.  + 35  „ | 

Breslau  4,84  „ + 43  „ | Saarbrücken 

Die  Tabelle  zeigt,  wie  ausserordentlich  verschiedenartig  Milch  und 
Fleisch  in  den  einzelnen  Städten  als  Nalirungsmittel  bewertet  werden,  und 
wie  der  Landwirt  sich  hiernach  bei  seiner  Viehlialtung  einrichten  kann. 

Zum  Erwerb  einer  Milchkuh  im  Werte  von  600  M.  sind  erforderlich: 
in  Tilsit  4000  l Vollmilch,  in  Hanau  dagegen  nur  2500  l.  Das  bedeutet 
für  Tilsit  ein  Mehr  von  60  ®/g,  wiederum  hervorgerufen  durch  den  Preis- 
uni erschied  für  Vollmilch,  der  zwischen  diesen  beiden  Orten  vorhanden  ist. 

In  extensiven  Gegenden  ist  die  Milchmenge,  die  man  verkaufen  muss, 
um  eine  Milchkuh  dafür  zu  erstehen,  so  gross,  dass  man  sich  vorwiegend 
auf  Aufzucht  und  Verkauf  von  Milchkühen  werfen  muss  und  die  Milch- 
prcduktion  teils  als  Mittel  hierzu,  teils  als  Nebeneinnahmen  dieser  Auf- 
zudit  zu  betrachten  hat.  In  der  Nähe  von  Grossstädten  wird  dagegen 
die  Milchmenge,  deren  Preis  dem  einer  Milchkuh  gleich  ist,  so  klein,  dass 
nienand  mehr  mit  Vorteil  Milchkühe  aufziehen  kann.  Abmilchwirtschaft 
ist  dann  die  Folge. 

Ganz  ausserordentlich  haben  sich  auch  die  Preise  für  Wolle  und 
Ha  nmelfleisch  in  entgegengesetzter  Richtung  verschoben. 
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So  betrug  der  Wert  von  einem  Zentner  Wolle,  ausgedrückt  in 
Hammelfleisch,  im  Durchschnitt  der  Jahre: 

1871—75  ....  411  Pfd. 

1876—80  ....  348  „ 

1901—05  ....  205  „ 

1912 185  „ 

In  diesen  Zahlen  kommt  drastisch  zum  Ausdruck,  wie  die  Produktion 
von  Schaffleisch  gegenüber  der  Wollgewinnung  an  Bedeutung  für  die 
Schäferei  gewonnen  hat. 

Seit  den  Jahren  1871 — 75  bis  zum  Jahre  1912  ist  nämlich  der  Woll- 
preis  um  rund  24°/g  zurückgegangen,  während  das  Hammelfleisch  binnen 
desselben  Zeitraumes  um  69  ®/g  gestiegen  ist. 

Der  Wert  von  einem  Zentner  Essbutter  resp.  Rindfleisch  ausgedrückt 


in  Rapskuchen  betrug  von  letzterem: 

a)  berechnet  nach  Essbutter 

b)  berechnet  nach  Rindfleisch 

1876 

• 

00 

o 

Ztr. 

Rapskuchen 

6,7 

Ztr.  Rapskuchen 

1880 

. . . 15,50 

r 

11 

8,0 

r r 

1893 

. . . 18,80 

11 

9,8 

n V 

1900 

. . . 18,90 

?? 

11 

10,6 

11  11 

1910 

. . . 20,00 

11 

11,9 

11  V 

1912 

. . . 25,80 

r 

11 

16,1 

n 11 

Hiernach  konnte  man  im  Jahre  1912  mit  1 Ztr.  Essbutter  74  mit 
1 Ztr.  Rindfleisch  sogar  140  ®/o  mehr  von  diesem  Futtermittel  erkaufen, 
als  im  Ausgangsjahre  1876,  und  das  trotz  des  absolut  gestiegenen  Preises 
der  Futtermittel.  Die  Viehfütterung  konnte  also  ausserordentlich  viel 
intensiver  werden. 

An  Zentner  Kainit  konnte  man  kaufen  für  einen  Zentner: 


im  Jahre 

Roggen 

Ztr. 

Weizen 

Ztr. 

Gerste 

Ztr. 

Hafer 

Ztr. 

1879  83  . , 

. . 4,70 

5,72 

4,36 

4,06 

1885—88  . . 

. . 4,14 

5,40 

4,18 

4,02 

1889—95  . . 

. . 5,20 

5,84 

4,98 

4,96 

1896—00  . . 

. . 4,54 

5,40 

4,66 

4,54 

1901—05  . . 

. . 4,14 

5,46 

4,76 

4,74 

1906  10  . . 

. . 5,66 

6,76 

5,56 

5,58 

1911—12  . . 

. . 5,80 

6,86 

6,06 

6,20 

im  Jahre 

Kartoffeln 

Ztr. 

Kocherbsen 

Ztr. 

Rindfleisch 

Ztr. 

Schweinefleisch 

Ztr. 

1879—83  . . 

. . 1,68 

7,50 

32,26 

34,66 

1885—88  . . 

. . 1,48 

7,66 

35,60 

36,10 

1889  95  . . 

. . 1,85 

8,70 

41,40 

43,70 

1896—00  . . 

. . 1,68 

8,06 

41,60 

43,00 

1901—05  . . 

. . 1,80 

9,50 

44,60 

47,30 

1906—10  . . 

. . 2,20 

11,10 

51,30 

52,30 

1911—12  . . 

. . 3,34 

13,00 

57,30 

52,70 

I 
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An  Kilogramm  wasserlöslicher  Phosphorsäure  im  Superphosphat 
k )nnte  man  kaufen  für  einen  Zentner: 


im  Jahre 

Koggen 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

1871  . 

% 

9,1 

kg 

12,3 

ka 

8,0 

1^9 

7,7 

1890  . 

13,1 

14,8 

12,7 

12,3 

1910  . 

25,0 

34,0 

25,6 

26,3 

1912  . 

27,0 

31,0 

28,5 

29,2 

im  Jahre 

1871  . 
1890  . 
1910  . 
1912  . 


Kartoffeln  Kocherbseii  ßindfleisch  Schweinefleisch 


kg 

kg 

kg 

kg 

. . 2,9 

12,5 

52,6 

60,0 

. . 3,9 

20,0 

97,0 

107,0 

. . 13,4 

63,0 

265,0 

270,0 

. . 15,2 

64,0 

271,0 

253,0 

Zentner: 


im  Jahre 

Koggen 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

kg 

kg 

^9 

1861—65  . 

...  3,9 

5,2 

3,3 

3,3 

1866—70  . 

...  4,4 

5,6 

4,0 

3,9 

1871—75  . 

...  5,1 

6,8 

5,0 

4,7 

1876—80  . 

...  4,7 

5,9 

4,6 

4,3 

1881—85  . 

...  5,6 

6,6 

5,3 

5,1 

1886—90  . 

...  6,2 

7,4 

6,1 

5,9 

1891—95  . 

...  6,8 

7,6 

6,5 

6,5 

1896-00  . 

...  7,0 

8,3 

7,2 

7,0 

1901—05  . 

...  5,8 

6,8 

5,9 

5,9 

1906—10  . 

...  6,6 

7,8 

6,3 

6,5 

1911—12  . 

...  6,8 

7,9 

7,1 

7,2 

im  Jahre 

Kartoffeln 

Kocherbsen 

Kindfleisch 

Schweinefleisch 

kg 

kg 

kg 

kg 

1861—65  . 

...  1,1 

5,5 

22,0 

27,6 

1866—70  . 

...  1,3 

5,9 

23,5 

28,5 

1871—75  . 

...  1,7 

6,9 

33,0 

36,0 

1876—80  . 

...  1,7 

7,3 

33,0 

35,0 

1881  85  . 

...  1.9 

9,2 

41,0 

43,5 

1886—90  . 

...  2,1 

10,8 

51,0 

52,0 

1891—95  . 

...  2,5 

12,0 

56,5 

58,5 

1896-00  . 

. . . 2,6 

12,5 

64,5 

66,5 

1901—05  . 

...  2,2 

11,8 

55,5 

59,0 

1906—10  . 

...  2,6 

12,8 

59,5 

61,0 

1911—12  . 

...  3,9 

15,1 

66,5 

61,0 

In  allen  diesen  Zahlen  kommt  die  grosse  zulässige  Steigerung  der 
Bel  riebsintensität  bei  der  Düngung  in  klarster  Weise  zum  Ausdruck. 

Am  auffallendsten  sind  dabei  die  Relationen  zwischen  den  Preisen 
der  Phosphorsäure  und  der  wichtigsten  landwirtschaftlichen  Produkte.  So 
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konnte  man  z.  B.  mit  1 Ztr.  Rindfleisch  im  Jahre  1912  reichlich  die  fünf- 
fache Menge  an  Phosphorsäure  erkaufen  als  im  Jahre  1871.  Auch  für  die 
kali-  und  stickstoffhaltigen  Düngemittel  trifft  Ähnliches  zu,  jedoch  nicht 
in  gleichem  Maße. 

Man  kann  auch  den  baren  Arbeitslohn  pro  Mann  und  Tag  ausdrücken 
in  wertentsprechenden  Pfundzahlen  landwirtschaftlicher  Produkte. 

So  waren  zur  Bezahlung  eines  Männerarbeitstages  erforderlich  an 

Pfunden  von 


Koggen 

Weizen 

Gerste 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1861—65  . . . 

. 18,0 

13,2 

20,5 

1866  70  . . . 

. 14,7 

11,5 

16,2 

1871—75  . . . 

. 16,0 

12,1 

16,7 

1876—80  . . . 

. 19,3 

15,9 

19,7 

1881—85  . . . 

. ^1,3 

17,9 

22,4 

1886—90  . . . 

. 26,2 

21,6 

26,3 

1891—95  . . . 

. 28,0 

25,2 

29,2 

1896—00  . . . 

. 34,6 

29,2 

33,6 

1901— B5  . . . 

. 36,0 

30,5 

35,0 

1906—10  . . . 

. 32,0 

26,8 

33,2 

1911—12  . . . 

. 32,8 

27,8 

31,4 

Hafer 

Kindfleisch 

Schweinefleisch 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1861—65  . . . 

. 21,0 

3,1 

2,1 

1866  70  . . . 

. 16,6 

2,7 

2,3 

1871—75  . . . 

. 17,6 

2,5 

2,3 

1876—80  . . . 

. 21,0 

2,8 

2,6 

1881  85  . . . 

. 23,3 

2,9 

2,7 

1886—90  . . . 

. 27,1 

3,2 

3,1 

1891  95  . . . 

.'  29,1 

3,4 

3,3 

1896-00  . . . 

. 34,6 

3,8 

3,7 

1901—05  . . . 

. 35,3 

3,8 

3,5 

1906—10  . . . 

. 32,4 

3,5 

3,4 

1911—12  . . . 

. 30,6 

3,3 

3,6 

Wir  haben  früher  festgestellt,  dass  die  Löhne  von  1861—70  bis  1912 
in  Geld  ausgedrückt  durchschnittlich  rund  um  155  ^1^  gestiegen  sind.  Bei 
der  Bezahlung  der  Arbeit  durch  landwirtschaftliche  Erzeugnisse  ist  aber  in 
keinem  Einzelfalle  eine  derartig  starke  Steigerung  der  dabei  erforderlichen 
Naturalmenge  wahrzunehmen.  Diese  Steigerung  würde  betragen,  aus- 
gegangen vom  Jahrzehnt  1861—70,  bei  einer  Entlöhnung 

mit  Roggen  . . . . nur  101% 

,.  Weizen  ....  „ 124  .. 

,.  Gerste 71  ,, 

„ Hafer 63  „ 

,.  Rindfleisch  ...  ,,  14  ,. 

,,  Schweinefleisch.  . 50  ,, 


Das  Äquivalent 

der  statistisich 

ermittelten  Lohnsätze  ländlicher 

Aroeiter  im  Königreich  Sachsen  ausgedrückt  in  Pfunden  landwirtschaft- 

licier  Produkte  ergibt  für; 

Roggen 

Weizen 

Gerste 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1896  (1,57  M.) 

....  26 

20 

24 

1901  (1,83  M.) 

....  26 

23 

25 

1906  (1,98  M.) 

....  25 

23 

25 

1911  (2,35  M.) 

....  29 

24 

27 

Hafer 

Rindfleisch 

Schweinefleisch 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1896  (1,57  M.) 

....  25 

2,55 

2,61 

1901  (1,83  M.) 

....  26 

2,88 

2,65 

1906  (1,98  M.) 

....  25 

2,60 

2,40 

1911  (2,35  M.) 

....  27 

2,84 

3,15 

Innerhalb  dieser 

16  Jahre  hat  die  Lohnsteigerung  50%  betragen. 

Bei  Naturalentlöhnung  würde  man 

für  die  gleiche  Zeitspanne  eine 

Steigerung  wahrnehmen,  die  viel  geringer  ausfiele.  Sie  würde  betragen  bei 

ei  ler  Entlöhnung 

mit  Roggen.  . . 

. . nur  12 

^1 

Io 

Weizen.  . . 

. . „20 

99 

9? 

Gerste  . . . 

. . „13 

99 

99 

Hafer  . . . 

. . „ 8 

9^ 

99 

Rindfleisch 

. . „11 

99 

99 

Schweinefleisch 

. . „21 

99 

Ebenso  kann  man  die  Preise  für  Maschinen 

und  Geräte  mit  den 

P 'oduktenpreisen  während  gleicher  Zeiten  in  Beziehung  bringen. 

Ein  Karrenpflug  der  Firma  Rud.  Sack  in  Leipzig  entsprach  z.  B. 

felgenden  Werten: 

an  Gerste 

(rel.  Zahlen) 

an  Hafer  (rel.  Zahlen) 

J864  (130  M.)  . 

. . 18,80  Ztr. 

= (100) 

19,20  Ztr.  = (100) 

1868  (120  „ ) . 

. . 17,40  „ 

93 

17,80  „ 93 

1870  (115  „ ) . 

. . 16,50  „ 

88 

17,00  ,,  89 

1876  ( 90  „ ) . 

. . 10,70  „ 

57 

10,80  „ 56 

1885  ( 56  „ ) . 

. . 7,85  „ 

42 

7,85  „ 41 

1890  ( 50  „ ) . 

. . 6,50  ,, 

35 

6,25  „ 33 

1902  ( 50  „ ) . 

. . 7,05  „ 

38 

6,50  „ 34 

1906  ( 50  „ ) . 

. . 6,35  „ 

34 

6,20  „ 32 

1910  ( 50  „ ) . 

. . 6,75  „ 

36 

6,35  „ 33 

1912  ( 50  „ ) . 

. . 5,10  „ 

27 

5,10  „ 27 

Die  Ersparnis,  die  sich  für  das  Jahr  1912  ergibt  gegenüber  dem 
J ihre  1864  ist  ganz  enorm.  Sie  beträgt  bei  Gerste  13,70  und  beim  Hafer 
14,10  Ztr.! 

Auf  diese  Weise  kann  man  noch  eine  Menge  derartiger  Preis- 
r(  lationen  aufstellen,  aus  welchen  überall  die  gegenseitige  Kaufkraft  ohne 
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weiteres  zu  erkennen  ist,  und  aus  der  sich  ergebenden  Spannung  kann  als- 
dann auch  die  Höhe  der  in  der  Landwirtschaft  anzuwendenden  Intensität 
ersehen  werden. 

Dritter  Teil. 

Die  durch  die  Preisverschiebungen  der  letzten  50  Jahre  hervorgerufenen 

Änderungen  in  der  deutschen  Landwirtschaft. 

a)  Allgemeines. 

Preisverschiebungen  bei  den  Produkten  und  Produktionsmitteln  lösen 
an  sich  noch  keine  Änderungen  in  der  Landwirtschaft  aus,  sondern  sie 
schaffen  nur  die  Vorbedingungen  derselben.  Der  Landwirt  hat  sich  selbst- 
tätig den  Preisverschiebungen  bei  Organisation  und  Füluung  seines  Be- 
triebes anzupassen,  d.  h.  die  jeweilige  Konjunktur  zu  nutzen.  Eine  solche 
Anpassung  an  die  Konjunktur  ist  aber  zulässig  erst  dann,  und  nur  soweit 
wie  die  Preisverschiebungen  von  Dauer  zu  sein  versprechen.  Dabei 
fordern  insbesondere  die  oft  für  viele  Jahre  im  voraus  zu  treffenden  Mass- 
nahmen der  Betriebsorganisation,  dass  Änderungen  der  Preise,  welchen 
diese  Organisation  angepasst  werden  soll,  von  langfristiger  Dauer  sind. 
Wer  z.  B.  seine  Brennerei  erweitert,  weil  die  Spirituspreise  gestiegen  sind, 
der  setzt  Dauer  dieser  Preisänderung  für  viele  Jalire  voraus,  oder  seine 
Massnahme  ist  falsch.  Aber  selbst  bei  den  Massnahmen  der  Betriebs- 
führung ist  eine  kurzläufige  Anpassung  an  Preisänderungen  nur  aus- 
nahmsweise oder  sehr  beschränkt  möglich,  weil  der  Landwirt  nur  einmal 
im  Jahre  erntet,  und  weil  alle  seine  Massnahmen  für  diese  eine  Ernte 
planmässig  viele  Monate  vorher  getroffen  werden  müssen.  Nur,  wenn  ein 
Steigen  der  Getreidepreise  noch  für  die  Zeit  des  Drusches  der  nächsten 
Ernte  von  Bestand  zu  sein  verspricht,  hat  es  Sinn,  wenn  der  Landwirt 
seinen  Getreidebau  darauf  zuzuschneiden  sucht.  Dieser  Zuschnitt  muss 
sich  auch  auf  Düngung,  Pflege  und  kleine  Änderungen,  die  innerhalb  des 
Rahmens  der  bisherigen  Fruchtfolge  durchführbar  sind,  bescliränken,  so- 
lange der  Bestand  der  eingetretenen  Preisänderungen  nur  für  die  nächste 
Druschperiode  in  Aussicht  steht.  Änderungen  der  Fruchtfolge  selbst 
können  hingegen  erst  dann  als  gerechtfertigt  gelten,  wenn  die  Preis- 
änderungen auf  Jahre  hinaus  gesichert  erscheinen. 

Das  Gesagte  zeigt,  wie  jede  Anpassung  an  die  Konjunktur  in  der 
Landwirtschaft  stets  die  Folge  einer  subjektiven  Auffassung  von  dem  Be- 
stände der  Preisverschiebungen  ist,  und  bleiben  muss,  und  dass  dieselbe 
durchgreifend  fühlbar  immer  erst  im  Laufe  der  Zeiten  werden  kann. 
Weiter  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten,  dass  von  Betrieb  zu  Betrieb  weit- 
gehende Unterschiede  in  Art  und  Ausmaß  dieser  Anpassung  bestellen 
müssen,  auch  wenn  wir  ähnliche  natürliche  Verhältnisse  und  eine  ähnliche 
wirtschaftliche  Lage  dieser  Betriebe  voraussetzen.  Schliesslich  ist  aus 

unseren  Betrachtungen  abzuleiten,  dass  man  Art  und  Ausmass  der  An- 

3 


34 


pas  sung  an  varändort©  PrGisb6dingung6n  sowohl  boi  dor  Landwirtschaft 
©in  5S  ganz©n  Land©s,  als  auch  der  des  einzelnen  landwirtschaftlichen  Be- 
tri  )bes  verfolgen,  und  dass  man  dabei  auch  V ergleiche  darüber  anstellen 
kann,  wieweit  die  tatsächliche  Anpassung  den  Mögliclikeiten  gefolgt  ist. 
Al,  Maßstab  für  die  faktisch  vollzogenen  Änderungen  kann  man  weiter 
Ve ‘schiedenes  in  Anwendung  bringen.  Den  Einfluss  günstigerer 
Sp  Innungsverhältnisse  zwischen  den  Produktenpreisen  und  Produktions- 
mi  delpreisen  auf  die  ganze  Landwirtschaft  eines  Landes  kann  man  z.  B. 
an  dem  steigenden  Aufwand©  an  den  verschiedenen  Produktionsmitteln, 
win  Ankauf  von  Kunstdüngemitteln,  Kraftfuttermitteln,  Geräten  und 
Mgschinen,  an  einer  allgemeinen  Lohnsteigerung  und  Ähnlichem  mehr 

messen. 

Auch  die  Verschiebungen  beim  Kulturartenverhältnis  und  Anbau- 
veihältnis  der  Ackerfrüchte,  die  Ausdelmung  der  landwirtschaftlich  ge- 
nutzten Fläche  auf  Kosten  von  früherem  Ödland  und  Unland,  die  Höhe 
de:'  Ernteerträge  u.  a.  m.  lassen  sich  dazu  benutzen. 

Die  gleichen  Kriterien  hätte  man  auch  beim  Studium  des  Einflusses 
vo  1 Preisverschiebungen  auf  den  einzelnen  landwirtschaftlichen  Betrieb  in 
Al  Wendung  zu  bringen.  Stände  ein  ausführliches  und  zuverlässiges  Buch- 
fü]  irungsmaterial  für  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Betrieben  zur  Verfügung 
aus  dem  zugleich  die  Unterschiede  in  den  natürlichen  Verhältnissen  und  in 
de*  Persönliclikeit  des  leitenden  Landwirtes  zu  ersehen  wären,  so  könnte 
m:  ,n  an  diesem  auch  den  sehr  verschiedenartigen  Einfluss  der  Konjunktur- 
ve  ’änderungen  unter  wechselnden  natürlichen  und  persönlichen  Be- 
di  igungen  studieren. 

Leider  ist  ein  solches  Material  in  ausreichendem  Umfange  nicht  zu 
er  angen,  so  dass  wir  uns  bei  unseren  Betraclitungen  auf  die  allgemeinen 
Einwirkungen  der  Konjunkturänderungen  auf  die  deutsche  Landwirtschaft 
beschränken  müssen.  Beginnen  wollen  wir  dabei  mit  der  Frage,  wie  die 
ven  uns  konstatierten  Preisänderungen  auf  den  Aufwand  an  den  wichtig- 
stm  Hilfsstoffen  des  Landwirtes  in  Deuschland  gewirkt  haben. 

b)  Einfluss  auf  den  P r o duk  t i o ns  auf  wand. 

Es  betrug  im  Deutschen  Reiche  der  Verbrauch  an  Düngemitteln  durch 
dis  Landwirtschaft: 

1.  An  reinem  Kali. 


dz 

dz 

1889  

234551 

1903  . . . 

. . 1543109 

1892  

516569 

1904  . . . 

. . 1886301 

1896  

755851 

1910  . . . 

. . 3595160 

1900  

1177121 

2.  An  Superphosphat. 

1893  

6000000 

1905  . . . 

. . 9940000 

1899  

8350000 

1910  . . . 

. . 12670000 

— 3.Ö 


3.  An  Thomasschlackenmehl. 


dz 

dz 

1885  . . 

. . . 50000 

1905  

14000000 

1890  . . 

. . . 4000000 

1910 

18000000 

1895  . . 

. . . 7000000 

1912  . . . über 

20000000 

1900  . . 

. . . 9000000 

4.  An  Chilesalpeter. 

1880—84  . 

. . . 957000 

1901—05  .... 

3635000 

1885-90  . 

. . . 1933000 

1906  

5 635000 

1891-95  . 

. . . 2945000 

1910 

7169000 

1896—00  . 

. . . 3435000 

1912 

8498000 

5.  An  verschiedenem  Ammoniak. 

1890  . . 

. . . 600000 

1910 

3000000 

1900 

1905 

1907 

1909 

1910 


1180000 

2U50000 


1912 


6.  An  Norgesalpeter. 

6280  1912  . . 

48030  1913  . . 

47  910 

7.  An  Kalkstickstoff. 

dz 

1910  140000 

8.  An  Knochenmehl. 


400000 

500000 


1900 

634620 

1909  

900000 

1905 

660000 

9.  An 

Guanoarten. 

1900 

370000 

1910 

320000 

1905 

710000 

1911 

317000 

1909 

450000 

1912 

279000 

10.  An  übrigen  Düngemitteln. 

1905 

500000 

1910 

600000 

An  Geldwert  repräsentiert  der  gesamte  Kunstdüngerverbrauch  im 
Deutschen  Reiche,  für  das  Jahr  1910  bereclmet,  die  Summe  von  etwa 
400  Millionen  Mark.  Für  das  Jahr  1912  beläuft  sich  der  Aufwand  nach 
Schätzung  sogar  auf  435  Millionen  Mark. 

Man  sieht  aus  den  angeführten  Zahlen,  wie  der  Verbrauch  an  künst- 
lichen Düngemitteln  mit  der  Zeit  enorm  in  die  Höhe  gegangen  ist,  obgleich 
die  Anwendung  dieser  Produktionsmittel  in  sehr  vielen  Wirtschaften  auch 
heute  noch  eine  unzureichende  ist,  oder  überhaupt  noch  nicht  gebülirend 
gewürdigt  wird. 

Was  den  Verbrauch  an  käuflichen  Futtermitteln  in  der  Landwirt- 
schaft anbetrifft,  so  ergibt  sich  hierfür  ein  ganz  älmliches  Bild.  Als  Be- 
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wäis  dafür  kann  man  die  Ein-  und  Ausfuhrziffem  für  Kleie,  Malzkeime, 

B eisabfälle  usw.  heranziehen. 

Zunäch&t  betrug  die  Einfuhr  daran: 

^ 4 


1880  . . . 

. 8,4 

Millionen 

Mark. 

1885  . . . 

12,5 

91 

99 

1890  . . . 

. 25,6 

99 

99 

1895  . . . 

. 22,3 

99 

99 

1900  . . . 

. 73,2 

99 

99 

1905  . . . 

. 73,2 

99 

99 

1907  . . . 

. 162,4 

99 

99 

1908  . . . 

. 132,8 

99 

99 

1909  . . . 

. 139,8 

99 

99 

1910  . . . 

. 134,9 

99 

99 

1911  . . ■ 

. 194,5 

99 

99 

1912  . . . 

. 240,3 

99 

99 

Die  Ausfuhr  an  den  gleichen  Futterstoffen  belief  sich  für  die  Jahre 
] 910  1911  und  1912  auf  1,7;  3,0  bzw.  3,1  Millionen  Mark,  machte  also  nur 
(twa’lV2®/o  (1er  Einfuhr  aus,  so  dass  fast  die  gesamten  Einfuhrmengen  zur 

' ^erfütterung  im  Reiche  gelangten. 

Die  Mehreinfuhr  von  Ölkuchen  und  Ölkuchenmehl  ergibt  für  die  ein- 
zelnen Jahre  folgende  Werte: 

.-V  4 -»■■•TI»  M 1_ 


1880  . . 

3,4  Millionen 

Mark. 

1885  . . 

. . 9,7 

99 

99 

1890  . . 

00 

99 

99 

1895  . . 

. . 18,3 

99 

99 

1900  . . 

. . 45,2 

99 

99 

1905  . . 

. . 45,2 

99 

99 

1907  . . 

. . 70,5 

99 

99 

1908  . . 

. . 60,6 

99 

99 

1909  . . 

. . 70,4 

99 

99 

1910  . . 

. . 64,9 

99 

99 

1911  . . 

. . 74,7 

99 

99 

1912  . . 

. . 82,4 

99 

99 

Die  den  angeführten  Werten  entsprechenden  Futterquantitaten  sind 
gänzlich  durch  die  einheimische  Landwirtschaft  in  Viehprodukte  umgesetzt 

worden.  , • ü i 

Über  den  Umfang  des  Konsums  an  übrigen  Futtermitteln  wie  Palm- 
kern-, Lein-  und  Kokoskuchen  u.  dgl.  liegen  zwar  keine  zahlenmässigen 
Angaben  vor,  aber  aus  der  Einfuhr  Statistik  der  betreffenden  Rohstoffe 
kann  man  ohne  weiteres  ableiten,  dass  alljährlich  immer  grössere  engen 
von  Rückständen  bei  der  Verarbeitung  dieser  Rohfutterstoffe  sich  ergeben 
müssen,  die  alsdann  gleichfalls  ein  wertvolles  Viehfutter  bilden. 

So  hatte  die  Einfuhr  an  Leinsaat,  Palmkernen  und  Kopra  von  1880 
bis  1912  folgende  steigende  Werte  aufzuweisen: 
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1880  . 

. . . 29,8 

Millionen 

Mark. 

1885  . 

. . . 29,9 

99 

99 

1890  . 

. . . 45,1 

99 

99 

1895  . 

. . . 67,9 

99 

99 

1900  . 

. . . 106,8 

99 

99 

1905  . 

. . . 131,2 

99 

99 

1907  . 

. . . 176,8 

99 

99 

1908  . 

. . . 177,6 

99 

99 

1909  . 

. . . 224,6 

99 

99 

1910  . 

. . . 279,4 

99 

99 

1911  . 

. . . 258,6 

99 

99 

1912  . 

. . . 300,1 

99 

99 

Die  Ausfuhr  an  den  gleichen  Stoffen  kommt  dagegen  kaum  in  Be- 
tracht. Für  die  Jahre  1910,  1911  und  1912  beträgt  sie  in  Prozenten  aus- 
gedrückt, nur  1,4;  1,1  bzw.  0,7  “/o  d^r  Einfuhr. 

Die  Mehreinfuhr  an  den  gesamten  Futterrohstoffen,  wozu  ausser 
Leinsaat,  Palmkernen  und  Kopra,  auch  noch  Raps,  Rübsen,  Mohn,  Sesam, 
Erdnüsse,  Baumwollsamen,  Sojabohnen  und  andere  gehören,  stellt  für  die 
letzten  Jahre  ganz  aussergewöhnliche  Werte  dar. 

Sie  betrug: 

1902 — 05  (im  Mittel)  . 173,9  Millionen  Mark. 


1907  254,3 

1908  238,1 

1909  304,5 

1910  394,5 

1911  392,5 

1912  448,4 


Die  bisher  angeführten  Arten  und  Mengen  von  Futtermitteln  ent- 
stammen sämtlich  dem  Auslande.  Man  müsste  nun,  um  einen  völligen 
Überblick  über  die  Höhe  des  Verbrauches  an  käuflichen  Futtermitteln  durch 
unsere  Viehhaltung  zu  erhalten,  auch  die  inländische  Produktion,  soweit 
sie  nicht  ausgeführt  wird,  hinzurechnen.  Doch  stösst  man  hierbei  auf 
Schwierigkeiten,  da  zuverlässige  Zahlen,  wie  sie  z.  B.  die  Statistik  liefert, 
nicht  vorliegen.  Es  möge  aber  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen  sein, 
dass  zwar  die  Produktion  einzelner  im  Inlande  hergestellter  Kraftfutter- 
stoffe nachgelassen  oder  sich  nur  sehr  wenig  gehoben  hat,  wie  es  für  Lein- 
und  Rapskuchen  zutrifft.  Im  ganzen  aber  ist  auch  die  inländische  Pro- 
duktion an  Kraftfutterstoffen  stark  gestiegen,  und  zwar  spielen  dabei 
Malzkeime,  Biertreber,  Trockenschnitzel,  Trockenschlempe,  Trocken- 
kartoffeln eine  Hauptrolle. 

Eine  grosse  prozentuale  Zunahme  in  der  Landwirtschaft  weist  der 
Ankauf  von  Geräten  und  Maschinen  auf,  obgleich  auch  diesbezüglich  noch 
sehr  viele  Betriebe  grosse  wie  kleine  noch  sehr  zurück  sind. 

Die  eminenten  und  sich  schnell  folgenden  Fortschritte  auf  dem 
Maschinenmarkte  haben  es  dem  Landwirte  auch  nicht  leicht  gemacht,  immer 
das  Zweckmässigste  für  seinen  Betrieb  auszuwählen. 
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Über  die  Verwendung  einiger  der  wichtigsten  von  Maschinen  mögen 
folgende  Zahlen  Aufschluss  geben: 

Anzahl  der  Es  verwendeten  hiervon 


Jahr 


Landwirtschaftsbetriebe 


Maschinen 


.882 

l895 

L907 


5276344  391746  = 7,4  °lo 

5580358  972043  = 17,5  „ 

5736082  1497975  = 26,1  „ 


In  den  einzelnen  Betrieben  arbeiteten: 


1895 

Zunahme  in 

Art  der  Maschinen 

1882 

1907 

von  1882 — 1907 

Gewöhnliche  Dreschmaschinen 

298  367 

596  869 

947  003 

217 

Di  mpfdreschmaschineu  . . . 

Säsmascbiuen  aller  Art  . . . 

75  690 
63  842 

259  364 
28  673 

488  867 
290  039 

o4o 

355 

M dimaschinen 

19  634 

35  084 

:301  325 

1437 

Dimirerstreumaschinen  . . . 

— 

18  649 

— 

Di.mpfpflüge 

836 

1 69C. 

2 995 

258 

Am  bezeichnendsten  ist  die  ungeheure  Steigerung  der  Zahl  der  Be- 
triebe, welche  Mähmaschinen  verwenden.  Ein  richtig  vorhandener 
Ä .aschinen-  und  Geräteankauf  richtet  sich  immer  zuerst  auf  Erleichterung 
der  Kulminationspunkte  der  Arbeit.  Den  bedeutsamsten  derselben  stellt 
a ber,  was  die  Handarbeit  anbelangt,  die  Getreidernte  vor.  Je  mehr  es  ge- 
1 ngt  die  Zeit  der  Getreideernte  zu  entlasten,  desto  mehr  reifendes  Ge- 
treide kann  bei  gleichem  Arbeiterbestande  gebaut  werden,  desto  mehr 
^ -erden  Brache,  Gemengebau,  Kleegrasbau  und  andere  Mittel  des 
£ usgleiches  entbehrlich,  desto  einseitiger  kann  der  Betrieb  auf  Getreidebau 

1 nd  Hackfruchtbau  zugeschnitten  werden. 

Neben  den  Erntemaschinen  zur  Entlastung  der  Kulminationspunkte 

([er  Handarbeit  spielen  dann  besonders  die  notorisch  betriebenen  In- 
I trumente  der  Bodenbearbeitung  zur  Überwindung  der  Kulminationspunkte 
der  Stammarbeit  eine  wachsende  Rolle.  Neben  den  oben  angeführten 
Wahlen  über  die  Zahl  der  beschäftigten  Dampfpflüge  ist  dabei  besonders 
les  schnellen  Aufschwunges  zu  gedenken,  den  die  Verwendung  der  Brenn- 
itoffmotorpflüge  gerade  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat. 

Ausschlaggebend  für  den  Aufschwung  des  landwirtschaftlichen 
Maschinenwesens  sind  aber  drei  nach  der  gleichen  Richtung  hin  wirken  e 
Momente  gewesen,  nämlich  erstens  konstruktive  Verbesserungen  und  neue 
Erfindungen,  welche  die  Leistungen  des  Maschinenparkes  einer  Landguts- 
wirtschaft ausserordentlich  gesteigert  haben,  zweitens  die  absolute  Ver- 
billigung der  neuesten  Geräte  und  Maschinen  und  drittens  die  absolute 
Steigerung  der  Löhne.  Die  beiden  ersten  Momente  haben  es  neben  den 
gestiegenen  Produktionspreisen  und  den  durch  die  Verbillipng  der  Kunst- 
düngemittel gestiegenen  Naturalroherträgen  vornehmlich  ermöglicht, 
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dass  trotz  der  absolut  gestiegenen  Löhne  die  Landwirtschaft  nicht 
arbeitsextensiver,  sondern  bedeutend  arbeitsintensiver  geworden  ist.  Das 
gleiche  Maß  von  Handarbeit  ist  eben  selir  viel  produktiver  geworden. 

Im  einzelnen  landwirtschaftlichen  Betriebe  muss  demnach  auch  das 
zulässige  Maß  der  Intensitätssteigerung  neben  der  Frage  der  Rohertrags- 
steigerung der  Ernten  durch  vermehrten  Kunstdüngeraufwand  vornehmlich 
davon  abhängen,  wieweit  es  gelingt,  an  Handarbeit  auf  der  einen  Stelle  zu 
sparen,  um  sie  auf  der  anderen  Stelle  um  so  nutzbringender  anwenden  zu 
können.  Das  wird  wieder  vornehmlich  von  den  jeweiligen  natürlichen  Ver- 
hältnissen abhängig  sein.  Schon  die  natürliche  relative  Ertragsfähigkeit 
der  einzelnen  Kulturarten  muss  hier  starken  Einfluss  haben.  Ist  dieselbe 
beim  Weidelande  im  Verhältnis  zum  Ackerlande  sehr  gross,  so  wird  das 
Weideland  zunehmen,  ist  sie  sehr  gering,  so  wird  das  arme  Weideland  in 
Wald,  das  bessere  um  so  mehr  in  Ackerland  umgewandelt,  je  mehr  es  durch 
Kunstdünger  zu  einer  relativ  hohen  Ertragsfähigkeit  gebracht  werden  kann. 
Die  Wirkung  sinkender  Kunstdüngerpreise  ist  hier  dann  stärker  als  die  der 
steigenden  Löhne.  Ähnlich  ist  es  beim  Anbauverhältnis  der  Ackerfrüchte. 
Bei  sehr  hoher  Futterwüchsigkeit  des  Ackerlandes,  aber  ungünstigen  Ab- 
satzverhältnissen für  Hackfrüchte,  wird  man  durch  Ausdehnung  des 
Futterbaues  sich  gestiegenen  Viehproduktenpreisen  und  gestiegenen 
Löhnen  zugleich  anpassen.  Wo  dagegen  die  Absatz  Verhältnisse  für  Hack- 
früchte günstige  sind,  wird  man  durch  vermehrten  Hackfruchtbau  mehr 
Futter  zu  gewinnen  suchen  und  dabei  für  den  erhöhten  Lohnaufwand  ein 
Äquivalent  in  den  Hackfruchternten  um  so  eher  finden  können,  je  mehr  sich 
deren  Roherträge  durch  Anwendung  billiger  gewordener  Kunstdüngemittel 
heben  lassen,  oder  je  mehr  die  Preise  der  Hackfrüchte  selbst  anziehen. 

Wir  wollen  uns  demnach  nun  der  Frage  der  diesbezüglichen 
Änderungen  in  der  deutschen  Landwirtschaft  zuwenden  und  zunächst  das 
Kulturartenverhältnis  und  Anbauverhältnis  der  Ackerfrüchte  in  Betracht 
ziehen. 

c)  Einfluss  auf  das  Kulturartenverhältnis  und  das 
Anbauverhältnis  der  Ackerf rüchte.^) 

Tabelle  18. 

Das  KuHurartenverhälfnis  im  Deutschen  Reiche  in  den  Jahren  1883,  1893  und  1900. 


Es  nahmen  ein 

Zu-  bzw. 

1883 

1893 

1900 

Abnahme 
in  Prozent 

1883—1900 

1000  ka 

Ackerland,  Gartenland  . , . 

26  177 

26  243 

26  257 

+ 0,31 

Wiesen 

5 903 

5 916 

5 956 

+ 0,90 

Weiden  und  Hutungen  . . . 

3 425 

2 873 

2 707 

— 21,00 

Wald  

13  908 

13  957 

13  996 

4-0,63 

9 Die  letzten  Erhebungen  über  die  Bodennutzung  sind  für  das  Jahr  1913  gemacht, 
jedoch  vom  Kaiserl.  etat.  Amt  noch  nicht  veröffentlicht  worden. 
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Bemerkenswert  ist  der  starke  Rückgang  der  Weiden  und  Hutungen, 
währmd  Acker-  und  Gartenland,  Wiesen  und  Wald  einen  kleinen  Zuwachs 
erhalten  haben.  Klarer  wird  das  Bild,  wenn  wir  die  rein  landwirtschaft- 
lich 1 lenutzte  Fläche  allein  bezüglich  ihrer  Nutzungsarten  ins  Auge  fassen. 


Tabelle  19. 

Die  Verteilung  der  im  deutschen  Reiche  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  nach 

Nutzungsarten. 


1878 

Es  nahm 
1883 

len  ein: 
1893 

1900 

Zu-  bzw. 
Abnahme 
in  Prozent 

■i  non  1 nnr\ 

1000  ha 

löoo — 19UÜ 

Ackeiland,  Gartenland  .... 

26  063 

26  177 

26  243 

26  257 

+ 0,75 

Wiest  n 

5 914 

5 903 

5 916 

5 956 

+ 0,71 

Reich?  Weiden 

617 

613 

749 

795 

-f-  28,80 

Gerin  ?e  Weiden  und  Hutungen 

3 998 

2 812 

2124 

1912 

— 52,30 

Wein  )erge 

134 

135 

1 

133 

1 

1 

135 

+ 0,75 

Auf  Kosten  der  geringen  Weiden  und  Hutungen  sind  im  Laufe  der 
Zeit  den  übrigen  Nutzungsarten  grössere  Flächen  zugewandt  worden. 
Erhiblich  ist  die  Zunahme  der  reichen  Weiden,  sie  beträgt  seit  1878  fast 
29  ‘’i  0 und  findet  ihren  Grund  darin,  weil  von  den  landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen  das  Vieh  und  die  Viehprodukte  im  Preise  wesentlich  schneller 
in  die  Höhe  gestiegen  sind  als  die  Getreidearten  und  andere.  Die  Wiesen 
habi  m diesem  Einflüsse  dagegen  nur  sehr  wenig  folgen  können,  weil  sie  zu- 
folg 3 ihrer  Abhängigkeit  von  den  Grundwasserverhältnissen  die  von  Natur 
aus  am  schärfsten  begrenzte  Kulturart  vorstellen. 

Das  Anbauverhältnis  der  Ackerfrüchte  hat  sich  ebenfalls,  ja  teilweise 
sogar  ziemlich  stark  verändert.  Die  schrägen  Zahlen  bedeuten  den  pro- 
zen  ualen  Anteil  der  einzelnen  Früchte  am  gesamten  Ackerlande. 


Tabelle  20. 

Nuizungsarten  des  Ackerlandes  im  Reiche. 


Es  nahmen  ein 

Zu-  bzw. 
Abnahme 
in  Prozent 

1878-1900 

1878 

1883 

1 

1893 

1900 

1000  ha  1 

Wei  :en 

1819 

1927 

1 

2045 

2051 

-f  12,8 

7.1 

7,0 

7,9 

8,0 

Speis,  Emer  und  Einkorn  . . . 

404 

380 

353 

318 

— 21,2 

1.6 

1,5 

14 

14 

Rog  ^en 

5950 

5817 

6017 

5982 

+ 0,5 

23,0 

22,6 

I 23.4 

23.3 

Gen  te 

1623 

1754 

1627 

1707 

+ 

6,3 

6,8 

6,3 

1 6,7 

Haf^r 

3753 

3774 

3906 

4105 

+ 9,5 

14,5 

14,6 

1 15,2 

15,9 
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Es  nahmen  ein 

Zu-  bzw. 

1878 

1883 

1893 

1900 

Abnahme 
in  Prozent 

1878-1900 

1000  ha 

Hülsenfrüchte  . ... 

1763 

1826 

1716 

1526 

— 13.5 

6,8 

7,1 

6’,6* 

oß 

Mischfrucht 

275 

246 

328 

358 

+ 90,2 

1,1 

1,0 

1,0 

1.4 

Kartoffeln  und  Topinambur  . . 

2760 

2910 

3041 

3244 

+ 

10,7 

11,3 

11,8 

1 

Zuckerrüben  

176 

338 

409 

482 

+ 1^4,0 

0,7 

1,3 

1,6 

1,9 

Futterrüben 

329 

365 

440 

498 

+ 

1,2 

14 

1,7 

1,9 

Sonstige  Hackfrüchte  u.  Gemüse 

288 

330 

348 

369 

+ 28,1 

1,1 

1,3 

1,3 

Handelsgewächse 

418 

852  1 

261 

188 

— 55,1 

1,6 

14 

1,0 

0,7 

Futterpflanzei!  ....... 

2448 

2405 

2519 

2657 

+ 8.5 

9,5 

9,3 

9,8 

10,4 

Ackerweide  und  Brache  . . . 

3821 

msi 

2760 

2285 

— 40.3 

14.8 

12.9 

10.7 

8,9 

Man  kann  aus  dieser  Tabelle  für  die  einzelnen  Nutzungsarten  sowohl 
den  absoluten  Grössenanteil  an  der  gesamten  Fläche  des  Ackerlandes,  wie 
auch  das  Zu-  bzw.  Abnahmetempo  innerhalb  des  Zeitraumes  1878 — 1900 
feststellen. 


A. 

Die  Ackerfrüchte  (einschl.  Acker- 
weide und  Brache)  nach  prozen- 
tualem Anbauumfang  geordnet  für 
das  Jahr  1900. 


B. 

Die  Ackerfrüchte  (einschl.  Acker- 
w^eide  und  Brache)  nach  prozen- 
tualer Zu-  {-{-)  bzw.  Abnahme  ( — ) 
ihrer  Anbauflächen  geordnet  von 


1.  Roggen 

23,3  »/„ 

1878—1900. 

2.  Hafer 

15,9  ,. 

1.  Zuckerrüben  . . 

+ 174.0  % 

3.  Kartoffeln  . . . . 

12,5  „ 

2.  Futterrüben  . . 

+ 51,3  .. 

4.  Futterpflanzen . . . 

10,4  ,. 

3.  Mischfrnclit  . . 

+ 30,2  .. 

5.  Brache  u.  Ackerweide 

8,9  ,. 

4.  Sonstige  Hack- 

6.  Weizen 

8,0  .. 

früclite  .... 

+ 28,1  .. 

7.  Gerste 

6,7  , 

5.  Kartoffeln  . . . 

+ 17,5  .. 

8.  Hülsenfrüchte  . . . 

5,8  ,. 

6.  Weizen  .... 

+ 12,8  .. 

9.  Futterrüben.  . . . 

1,9  ,. 

7.  Hafer  .... 

+ 9.5  .. 

10.  Zuckerrüben  . . . 

1,9  ,. 

8.  Futterpflanzen 

+ 8,0  .. 

11.  Sonstige  Hackfrüchte 

1,4  ,. 

9.  Gerste  .... 

+ 5,1 

12.  Mischfrucht .... 

1,4  .. 

10.  Roggen  .... 

+ 0,5  .. 

13.  Spelz,  Enier  usw. 

1,2  ,. 

11.  Hülsenfrüchte  . 

- 13,5  .. 

14.  Handelsgewächse  . . 

0,7  ,. 

12.  Spelz,  Emer  usw. 

-21,2  .. 

C 

o 

O 

O 

o 

13.  Brache  n.  Acker- 

weide  .... 

-40,3  .. 

14.  Handelsgewächse. 

-55,1  ,. 
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Der  Hauptanteil  an  der  Ackernutzung  fällt  also  dem  Roggenbau  mit 
23  3 ®/o  zu,  auch  hat  sich  seine  Anbaufläche  von  1878  his  1900  nur  wenig 
ve  grössert.  Hafer-,  Kartoffel-  und  Futterpflanzen  folgen  alsdann  mit 
15  9 ; 12,5  und  10,4  “/o  Flächenanteil.  Diese  Kulturarten  haben  aber  seit 
1878  wesentlich  an  Umfang  des  Anbaues  gewonnen.  Weizen  und  Gerste 
belecken  im  Jahre  1900  8,0  und  6,7 ®/o  des  Ackerlandes,  auch  ihre  Flächen 
haben  sich  nicht  unbedeutend  vergrössert.  Dagegen  hat  der  Hülsenfrucht- 
bau,  der  im  Jahre  1900  immerhin  noch  etwa  ’/?  6er  Ackerfläche  umfasst, 
ei]  len  Rückgang  von  13,5  ®/o  gehabt.  Der  Anbau  von  Zucker-  und  Futter- 
rüoen,  Mischfrucht  und  übrigen  Hackfrüchten  macht  für  das  Jahr  1900 
in  igesamt  bereits  6,6  °/o  aus,  es  weisen  aber  auch  die  einzelnen  Flächen- 
ar  teile  die  grössten  prozentualen  Zunahmen  auf,  nämlich  in  gleicher 
R ühenfolge  174,0,  51,3,  30,2  und  28,1  °/o.  Der  Spelz  und  die  Handels- 
gfwächse  werden  verhältnismässig  immer  weniger  angebaut,  sie  bedecken 
in.  Jahre  1900  zusammen  nicht  mehr  ganz  2”/o  des  Ackerlandes. 

Aus  unseren  Zahlen  ist  weiter  ersichtlich,  dass  die  Nutzungsflächen 
ai,f  dem  Ackerlande  im  allgemeinen  einen  Zuwachs  erfahren  haben.  Er- 
möglicht wurde  dieses  durch  die  Einschränkung  von  Brache  und  Acker- 
wüde,  deren  Anteil  von  Vt  auf  (1878—1900)  herabgesunken  ist. 

Eine  Übersicht,  die  den  Einfluss  der  Preisbewegung  auf  die  Nutzung 
dl 'S  Ackerlandes  noch  besser  zeigt,  erhält  man  indessen,  wenn  man  die 
ei  uzelnen  Kulturpflanzen  gruppenweise  zusammenfasst,  wie  es  in  Tabelle  21 

a isgeführt  ist. 

Tabelle  21. 

Nutzungsarten  des  Ackerlandes  im  Reiche  in  Gruppen  zusammengefasst. 


“ — — 

■ ■ " 

Es  nahmen  ein 

Zu-  bzw.  Ab- 

1887  ! 

1883  ' 

1893 

1900 

nähme  in 
1878—1900 

1000  ha 

Gruppe  a: 

W eizen,  Spelz,  Emer,  Einkorn,  Roggen, 
Gerste  und  reifende  Hiilsenfrüchte  . 

11  559 

11704 

11758 

I 

j 

11  588 

+ 0,25 

Gruppe  b: 

H ickfrüchte  (ausschl.  Fatterrübeii\ 
Feldgemüse,  Hafer  und  Mischfrucht  . 

7 252 

l 

To9S 

8 032 

1 

8 558 

-P  18,10 

Gruppe  c: 

F itterpflanzen,  einschl.  Futterrüben  . 

2 777 

2 770 

2 959 

! 

! 3 155 

-f  13,70 

Gruppe  d: 

H andelsgewächse 

418 

352 

j 261 

188 

— 55,00 

Gruppe  e: 

E rache  und  Ackerweide 

3 821 

3 337 

2 760 

i 

2 285 

— 40,10 

Die  Gruppe  a umfasst  reifende  Getreide-  und  Hülsenfrüchte,  welche 
; war  noch  viel  und  zum  Teil  gutes  Futter-  und  btreustroh  liefern,  bei  denen 
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aber  die  Körnergewinnung  für  den  Marktverkauf  weithin  im  Vorder- 
gründe steht. 

In  Gruppe  b sind  alle  diejenigen  Kulturen  vereinigt,  welche  vor- 
nehmlich Rohstoffe  für  technische  Nebengewerbe  und  zugleich  grosse  und 
wertvolle  Futtermassen  liefern,  oder  bei  denen  auch  die  Körner  grössten- 
teils verfüttert  werden,  wie  es  für  den  Hafer  zutrifft. 

Gruppe  c bilden  die  auf  dem  Acker  angebauten  reinen  Futterpflanzen, 
einschliesslich  der  Futterrüben. 

In  Gruppe  d ist  der  Umfang  der  Handelsgewächse  dargestellt. 

Gruppe  e macht  den  Anteil  des  übrigen  Ackerlandes  aus  und  setzt 
sich  zusammen  aus  den  Flächen  der  Ackerweide  und  Brache,  sie  bildet  ge- 
wissermassen  eine  Art  Bodenreserve. 

Den  grössten  Zuwachs  hat  die  Gruppe  b erfahren.  Die  Gründe 
hierfür  sind  leicht  zu  erklären,  wenn  \cir  bedenken,  dass  die  Hauptvertreter 
dieser  Gruppe,  der  Hafer  und  die  Kartoffeln,  nach  Tabelle  1 a eine  Preis- 
steigerung von  38  bzw.  von  122 '’/o  aufzuweisen  haben.  Aber  noch  ein 
anderer  nicht  zu  unterschätzender  Faktor  kommt  dabei  in  Betracht, 
nämlich  die  grossen  Futtermassen,  welche  die  Vertreter  der  Gruppe  b 
nebenher  dem  Landwirte  abwerfen.  Durch  ihre  Umsetzung  in  tierische 
Produkte  kommt  dem  Unternehmer  obendrein  der  neuzeitliche  hohe  Preis- 
stand für  Fleisch,  Butter  und  Milch  günstig  zu  statten.  Haben  doch 
die  letztgenannten  Erzeugnisse  bezüglich  ilmes  Preises  eine  relativ  noch 
stärker  aufsteigende  Tendenz  gehabt  als  die  vorher  erwähnten.  Bei 
dem  Anbau  von  Zuckerrüben,  deren  Preise  im  allgemeinen  mehr  durch 
günstigere  Verfrachtungsverhältnisse  (Wegeverhältnisse)  als  durch  ge- 
stiegene Preise  in  der  Fabrik  beeinflusst  sind,  kann  es  in  vielen  Betrieben 
sogar  Vorkommen,  dass  nicht  die  Zuckerproduktion,  sondern  vielmehr  die 
Gewinnung  wertvoller  Grünmassen  und  Rübenschnitzel  als  Viehfutter  im 
Vordergründe  des  wirtschaftlichen  Interesses  steht.  Allerdings  darf  dabei 
nicht  der  bereits  erwähnte  Umstand  übersehen  werden,  dass  gerade  der 
Zuckerrübenbau  von  den  gesunkenen  Kunstdüngerpreisen  und  Maschinen- 
preisen profitiert  hat. 

Dagegen  hat  nun  die  Gruppe  a ihren  Umfang  nur  sehr  wenig  ver- 
grössert. Sie  wird  im  Jahre  1900  bereits  von  den  Gruppen  b und  c absolut 
übertroffen,  während  sie  1878  noch  einen  starken  Vorsprung  hatte. 


Befremden  mag  auch  auf  den  ersten  Augenblick  das  starke  Zurück- 
gehen des  Anbaues  der  Hülsenfrüchte,  trotzdem  die  Preise  für  letztere 
immer  als  gute  bezeichnet  werden  müssen,  und  das  Hülsenfruchtstroh 
einen  erheblichen  Futterwert  aufzuweisen  hat.  Auch  dieser  Umstand  hat 
seine  Gründe.  Hülsenfrüchte  liefern  sehr  unsichere  Erträge  und  treten 
hierin  gegen  das  Getreide  zurück.  Infolge  des  ausgedehnten  Hackfrucht- 
baues kann  man  sie  neuerdings  im  Fruchtwechsel  ziemlich  entbehren,  und 
auch  als  geschrotenes  Viehfutter  kommen  sie  seit  Verbilligung  der  Kraft- 
futtermittel weniger  in  Frage. 
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Die  Kultur  der  Handelsgewächse  (Gruppe  d)  ist  verhältnismässig 
am  schwierigsten  zu  betreiben.  Erforderlich  sind  auch  hierzu  grosse  Auf- 
wendungen an  Kapital  und  Arbeit,  denen  häufig  die  unsicheren  Erträge 
und  die  bedeutenden  Preisschwankungen  der  gewonnenen  Produkte  nicht 
gerecht  zu  werden  vermögen.  Es  wird  dieses  die  Veranlassung  gewesen 
sein,  dass  der  Handelsgewächsbau  55°/q  T.errain  verloren  hat. 

Um  nun  die  Erweiterung  der  Gruppen  b,  c und  a zu  ermöglichen, 
mussten  Ackerweide  und  Brache,  die  als  Reserveflächen  die  Gruppe  e 
bilden,  eine  Verminderung  von  40,10  «/o  erfahren.  Von  diesen  1 536000  ha 
und  den  abgegebenen  230  000  ha  der  Gruppe  d sind  in  der  Zeit  von  1878 

bis  1900  zugefallen: 

der  Gruppe  b 1306000  ha 

c ....  378000  „ 


In  Summa:  1713000  ha 

Die  restierenden  63  000  ha  sind  in  Haus-  und  Obstgärten  angelegt 


worden.  . 

Doch  auch  von  den  Körnerfrüchten  gelangt  noch  ein  grosser  ieil 

zur  Verfütterung.  Nach  Erhebungen  des  deutschen  Landwirtschaftsrates 
werden  vom  Weizen  etwa  5,  vom  Roggen  etwa  27^2  ”/o  der  Ernte  an  das 
Vieh  verfüttert.  Über  den  Umfang  der  Gerstenfütterung  liegt  eine  Zahlen- 
angabe zwar  nicht  vor,  doch  ist  nach  allgemeiner  Ansicht  von  Fachmännern 

derselbe  sogar  noch  grösser  als  beim  Roggen. 

Auch  über  die  in  der  Landwirtschaft  verfütterten  Hafer-  und 

Kartoffelmengen  und  über  die  Futtermenge,  die  der  Zuckerrübenbau  ab- 
wirft, seien  ebenfalls  noch  einige  Angaben  gemacht.  In  Anbetracht,  dass 
vom  Gesamtpferdematerial  des  Deutschen  Reiches  80”/o  der  landwirtschaH- 
lichen  Pferdehaltung  angehören,  worunter  allerdings  auch  die  Fohlen  mit- 
gerechnet sind,  dass  ferner  in  der  Landwirtschaft  auch  die  Zuchtbullen, 
Schafe,  Kälber  und  Gänse  an  der  Haferfütterung  partizipieren,  erscheint 
ein  Ansatz  von  75  ”/o  des  Haferkonsums  für  die  Landwirtschaft  annähernd 
der  Wirklichkeit  zu  entsprechen. 

Angaben  über  den  Umfang  der  Kartoffelverfütterung  verdanken  wir 
Dr.  W.  Behkens  in  seiner  Schrift  über  Deutschlands  Kartoffelerzeugung 
und  Verbrauch.  Nach  ihm  wird  eine  Durchschnittsernte  von  430  Millionen 


Doppelzentner  folgendermassen  verbraucht: 
Zur  menschlichen  Ernährung  dienen. 

Spiritusfabrikation 

,,  Stärkefabrikation 

,,  Saat 

,.  Verfütterung 

Verlust  durch  Verderben  . . . • 


28,0%  der  Ernte. 


Zu  diesen  40,9  «/o,  die  zur  Ernährung  des  Viehes  dienen,  kommen 
noch  erhebliche  Futtermassen  in  Form  von  Schlempe.  Pülpe  und  Kartoffel- 
schalen hinzu. 
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Die  Futtermengen,  die  durch  den  Zuckerrübenbau  gewonnen  werden, 
sind  gleichfalls  erheblich.  Zu  den  bei  der  Ernte  als  Blätter  und  Rüben- 
köpfe abfallenden  Grünmassen  kommen  später  noch  ca.  40  ®/o  des  der 
Zuckerfabrik  gelieferten  Rübengewichtes  in  Form  von  Grünsclinitzel  hinzu. 

Unter  dem  Einfluss  der  Verschiebung  der  Preisverhältnisse  zwischen 
Getreide-  und  Viehprodukten  hat  sich  also  eine  bedeutende  Veränderung 
in  der  Art  der  Nutzung  des  Ackerlandes  mit  der  Zeit  vollzogen.  Der 
Anbau  der  reinen  Futterpflanzen,  sowie  derjenige  solcher  Pflanzen,  die 
auch  zum  Teil,  entweder  roh  oder  verarbeitet,  wertvolle  Mengen  Vieh- 
futter liefern,  wie  Kartoffeln,  Hafer  und  Zuckerrüben,  hat  unter  gleich- 
zeitiger Einschränkung  des  Körnerbaues  für  den  Markt  immer  mehr  an 
Ausdehnung  gewonnen. 

d)  Einfluss  auf  die  Naturalroherträge  bei  der 

Bodennutzung. 

Tabelle  22. 

Ernfeerfräge  von  Getreide,  Kartoffeln  und  Wiesenheu  im  deutschen  Reich. 


Jahr 

Durchschnittsertrag  vom  Morgen  in 

Zentnern 

Roggen 

1 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

Kartoffeln 

Wiesenheu 

1883—87 

5,90 

7,65 

7,75  i 

6,90 

] 

51,15 

16,45 

1888-92 

5,85  ' 

7,70 

8,00 

7,30 

47,45 

17.20 

1893-  97 

6,95 

8,45 

8,15 

7,25 

58,50 

17,95 

1898—1902 

7,40 

9,25 

9,05 

8,55 

65,00 

20,45 

1903 

8,25 

9,85 

9,75 

9,20 

61,25  : 

22,25 

1904 

8,25 

9,90 

9,05 

8,30 

55,20 

18,10 

1905 

7,80 

9,60 

8,95 

7,85 

72,85 

22,05 

1906 

7,90 

10,15 

9,45 

10,00 

65,00 

24,15 

1907 

8,05 

9,95 

10,30 

10,45  i 

69,05 

20,85 

1908 

8,75 

10,00 

9,40 

9,00  i 

70,35 

22,70 

1909 

9,25 

10,25 

10,60 

10,60 

70,25 

18,55 

1910 

8,50 

9,95 

9,25 

9,20 

66,00 

23,70 

1911 

8,85 

10,30 

9,95 

8,90 

51,75 

16,85 

1912 

9.25 

11,30 

10,95 

9,70 

75,15 

23,40 

Setzt 

man  die  Durchschnittserträge 

der  Jahre 

1883—87  : 

==  100,  SO 

lässt  sich 

die  Steigerung  noch 

deutlicher 

walirnehmen. 

Jahr 

m 

Weizen 

Gerste 

Hafer 

Kartoffeln 

Wiesenheu 

1883-87 

= 100 

= 100 

= 100 

= 100 

= 100 

= 100 

1908 

148 

131 

121 

130 

138 

138 

1909 

157 

134 

137 

154 

138 

113 

1910 

144 

130 

119 

134 

129 

144 

1911 

150 

135 

129 

129 

102 

103 

1912 

157 

148 

142 

141 

146 

143 

1908-12 

151 

136 

130 

138 

131 

128 
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Alle  Produkte  zeichnen  sich  also  durch  eine  starke  Ertragssteigerung 
aus,  beim  Roggen  kann  man  sogar  eine  solche  von  über  50°/o  konstatieren. 

In  erster  Linie  ist  diese  Erscheinung  den  Wirkungen  der  künstlichen 
Dimgemittel  zuzusciireiben,  die  infolge  ihrer  Verbilligung  den  früher  ge- 
ze  gten  enormen  Absatz  in  der  Landwirtschafi  alljährlich  gefunden  haben. 
Ei  [iflussreich  hierbei  ist  aber  auch  die  umfangreiche  Anwendung  von 
M,  ischinen  und  Geräten  auf  die  Bodenkultur  (Tiefkultur)  und  auf  die  Be- 
st'dlungs-  und  Ernteweise  der  Früchte  gewesen.  Ferner  gebührt  den 
F(  rtschritten  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzenzüchtung  ebenfalls  ein  nicht 
zu  unterschätzender  Anteil,  denn  durch  sie  sind  allmählich  Rassen  und 
Sd’ten  mit  viel  grösseren  Fähigkeiten  herangebildet  worden.  Aber  es 
li£  t sich  auch  im  Laufe  der  Jahre  eine  erhöhte  Produktion  von  animalischem 
D inger  eingestellt,  welche  bedingt  wurde  durch  die  bei  der  Bodennutzung 
gezeigte  starke  Futtergewinnung,  und  durch  den  gestiegenen  Konsum 
ven  Kraftfuttermitteln.  'Grössere  Stallmistmengen  konnte  die  Land- 
w rtschaft  somit  dem  Ackerlande  zuwenden  und  auch  dadurch  die  Ernte- 
er  träge,  besonders  die  der  Hackfrüchte,  fördern  helfen. 

Je  höher  aber  hei  gleichhleihenden  oder  anziehenden  Produkten- 
p eisen  die  Ernteerträge  pro  Flächeneinheit  steigen,  um  so  grössere 
Güdr  ober  träge  müssen  sich  einstellen,  und  je  mehr  die  Geldroherträge  pro 
F ächeneinheit  in  die  Höhe  gehen,  desto  geringer  müssen  heim  Aufwand 
die  Änteilkosten  der  verbilligten  Produktionsmittel  werden. 

Einige  Beispiele  werden  dieses  bestätigen  und  zugleich  die  Veränder- 
li  ihkeit  des  Verhältnisses  zwischen  Geldrohertrag  und  Aufwand  unter  dem 
Einflüsse  der  Preisgestaltung  zeigen. 

1.  Beispiel.  Angenommen:  Der  Naturalrohertrag  eines  Landes 

b drägt  8 Ztr.  Getreide.  Der  Zentnerpreis  der  Körner  stellt  sich  in  dem 
e nen  Falle  auf  7,  im  andern  auf  9 M.  Die  Ausgaben  an  Handelsdünger 
für  die  gesamte  Fläche  belaufen  sich  auf  12  M. 

Als  Geldroherträge  ergeben  sich  hieraus: 

im  ersten  Falle 56  1^-? 


„ zweiten  „ 72  „ 

und  die  Düngungskosten  von  12  M.  machen  aus: 

im  ersten  Falle  21,4  /„  1 Geldrohertrages. 

„ zweiten  „ 16,7  „ ) 

2.  Beispiel.  Erweiterung  der  Annahme:  Unter  Beibehaltung  der 
2 entnerpreise  des  Getreides  tritt  an  Stelle  des  Naturalrohertrages  von 
8 Ztr.  ein  solcher  von  14,  während  die  Düngungskosten  bei  steigendem 
i.ufwande,  aber  sinkenden  Preisen  der  Kunstdüngemittel  die  gleichen 

I leiben. 

Die  Geldroherträge  wachsen  alsdann  an, 

im  ersten  Falle  auf 98  M., 

„ zweiten  „ , 126  „ 

Die  Düngungskosten  von  12  M.  betragen  nunmehr: 

im  ersten  Falle  12,2  /o  | Geldrohertrages. 

,,  zweiten  „ 9,5  „ J 
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3.  Beispiel.  Erweiterung  der  Annahme:  Die  Zentnerpreise  des  Ge- 
treides, von  7 bzw.  9 M.,  und  der  Naturalrohertrag  von  14  Ztr.  stehen 
infolge  Verbilligung  der  Düngemittelpreise  einem  Düngungsaufwand  von 
nur  9 M.  gegenüber. 

Jetzt  gehen  die  prozentualen  Anteile  der  Düngungskosten  am  Geld- 
rohertrage noch  weiter  herab.  Sie  betragen: 

im  ersten  Falle  nur  noch  ....  9,3  Fq 

,.  zweiten  „ „ 7,3  ,, 

An  diesen  Beispielen,  welche  das  Charakteristische  der  Preis- 
gestaltung wiedergeben,  sieht  man  deutlich,  dass  mit  dem  Anziehen  der 
Getreidepreise  und  mit  der  Steigerung  der  Ernteerträge  sich  stark 
wachsende  Geldroherträge  einstellen,  denen  andererseits  mit  der  Ver- 
billigung des  Kunstdüngers  immer  kleiner  werdende  Aufwandskosten 
gegenüber  zu  stehen  kommen.  Das  heisst  also,  der  Einfluss  einer  solchen 
Preisgestaltung  auf  den  Reingewinn  wirkt  äuserst  günstig. 

Um  aber  auch  den  Umfang  des  Einflusses  der  Lölme  an  Beispielen 
zu  zeigen,  möge  unter  Beibehaltung  der  vorherigen  Geldroherträge  der 
Lohnaufwand  beim  ersten  und  zweiten  Beispiel  mit  10,  beim  dritten  mit 
20  M.  angenommen  sein. 

1.  Beispiel. 

Die  Geldroherträge  betragen: 

im  ersten  Falle 56  M. 

„ zweiten  ,.  72  „ 

Der  Lohnaufwand  von  10  M.  beträgt  in  Prozenten  des  Geldroh- 

;im  ersten  Falle 17,9  % 

„ zweiten  ,.  13»9  ,. 

2.  Beispiel. 

Die  Geldroherträge  betragen: 

im  ersten  Falle 98  M. 

„ zweiten  ,.  126  „ 

Der  Lohnaufwand  von  10  M.  beträgt  in  Prozenten  des  Geldroh- 
ertrages: 

im  ersten  Falle 10,2  °/o 

„ zweiten  ,.  7,9  ,. 


3.  Beispiel. 

Die  Geldroherträge  betragen: 

im  ersten  Falle 98  M. 
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Die  Lohnkosten  in  diesen  drei  Beispielen  belasten  die  Geldroherträgc 
wiederum  sehr  verschieden.  Am  günstigsten  liegen  die  Verhältnisse  bei 
Beispiel  2,  weniger  gut  bei  1 und  noch  weniger  gut  bei  3,  Aber  zwischen 
1 und  3 liegt  doch  ein  bedeutender  Unterschied.  Wenn  nämlich  auch  im 
Beispiel  3 der  Lohnanteil  in  Prozenten  des  Geldrohertrages  in  Wirklichkeit 
mehr  ausmacht,  und  wenn  auch  die  absolute  Lohnausgabe  sogar  die 
doppelte  Höhe  erreicht,  so  beträgt  der  nach  Abzug  des  Lohnaufwandes 
verbleibende  Geldrohertrag  hierbei  immerhin  noch  76  bzw.  106  M.,  während 
für  Beispiel  1 sich  nur  46  bzw.  62  M.  ergeben.  Es  soll  hiermit  gesagt  sein, 
dass  durch  steigende  Löhne  wohl  eine  stärkere  prozentuale  Belastung 
des  Geldrohertrages  eintritt,  dass  aber  dieser  Umstand  nicht  unbedingt 
eine  nachteilige  Wirkung  auf  den  Reingewinn  haben  muss.  Ein  not- 
wendiger höherer  Aufwand  an  Lohn  macht  sich  eben  für  den  Unternehmer 
um  so  weniger  fühlbar,  je  mehr  die  Produktenpreise  und  Ernteerträge  eine 
steigende  Tendenz  aufweisen  und  je  mehr  die  übrigen  Produktionsmittel 
im  Preise  sinken  oder  bei  gleichem  Preise  an  Leistungsfähigkeit  gewinnen. 

e)  Einfluss  auf  Umfang  und  Zusammensetzung  der 

Viehhaltung. 

Tabelle  23. 

Die  neuzeitliche  Entwicklung  des  Viehstandes  im  Deutschen  Reich. 


Es  wurden  gezählt  in  den  einzelnen  Jahren  Stück 


Pferde 


Rindvieh 


Schafe 


Schweine 


Ziegen 


1861 

1873 

1883 

1892 

1897 

1900 

1904 

1907 

1912 

Zu-  (-j-)  bzw.  .4b- 
uahme  (— ) in  70 
von  1861—1912. 


3193  711  13  999  194  , 28  016  769  1 6 462  572  ' 1818  421 


3 352  231  15  776  702  24  999  406 


3 522  545 


4 195  361 
4 267  403 


+ 42 


15  786  764 


3 836  273  17  555  834 


19  189  715 
13  589  662 


7 124  088  2 320  002 

9 206  195  j 2 640  994 
12  174  442  I 3 091508 


4 038  485  I 18  490  772  ! 10  866  772  14  274  557 


18  939  692 

19  331  568 


9 692  501  16  807  014 

7 907  173  18  920  666 


4 516  297  20  1.58  738 


+ 34  «/o 


— 79 


4-  226  « 


3 266  997 
3 329  881 


4 345  047  ! 20  630  544  , 7 703  710  ' 22  146  532  ! 3 533  970 


5 787  848  21  885  073  3 383  971 


+ 86  ‘’  o 


Mit  Ausnahme  der  stark  gesunlcenen  Schafbestände  hat  der  Vieh- 
stand recht  beträchtlich  zugenommen.  Um  aber  sein  Wachstum  mit  der 
Bevölkerungszunahme  vergleichen  zu  können,  müssen  wir  die  Bestände 
auf  eine  Einheit  umrechnen.  Wir  setzen  hierbei  1 Rind  --  ^/g  Pfd.  — 
4 Schweine  = 10  Schafe  = 12  Ziegeu  und  bezeichnen  diese  Einheit  als 
1 Stck.  Grossvieh. 
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Tabelle  24. 

Die  Z^unahme  der  Bevölkerung  und  des  Viehstandes  im  Deutschen  Reich. 


Jahr 

Bevölkerung 

Summa  Haupt 
Grossvieh 

Auf  je  1000  Kopf  der 
Bevölkerung  entfallen 
Stück  Grossvieh 

1861 

38  003  000 

24  358  616 

641 

1873 

41  564  000 

25  279  345 

608 

1883 

46  016  000 

25  511  185 

554 

1892 

50  226  000 

27  970  446 

556 

1900 

56  046  000 

30  675  987 

547 

1904 

59  472  000 

31  531  047 

530 

1907 

62  013  000 

33  749  117 

544 

1912  4 

66  096  000 

33  265  234 

503 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  das  Wachstum  der  Viehzalil 
mit  derjenigen  der  Bevölkerung  zwar  nicht  Schritt  gehalten  hat,  dass  es 
aber,  für  sich  allein  betrachtet,  als  ein  erhebliches  bezeicluiet  werden  muss. 
Auf  1000  Kopf  der  Bevölkerung  entfallen  im  Jalire  1861  641  Stck.  Gross- 
vieh, 1912  dagegen  nur  noch  503.  Allerdings  ist  es  auch  in  den  Jahren 
1883 — 92  und  1904 — 07  zweimal  der  Landwirtschaft  gelungen,  die  Zahl 
des  Nutzviehs  dermassen  zu  vergrössern,  dass  sie  die  Zunahme  der  Be- 
völkerungsziffer übertraf.  Nun  kommen  aber  für  Beantwortung  der  Frage, 
was  die  Viehhaltung  der  Volkswirtschaft  geleistet  hat,  noch  zwei  wichtige 
in  den  vorstehenden  Zahlen  nicht  ausgedrückte  Momente  mit  in  Betracht, 
nämlich  das  Lebendgewicht  der  Einzeltiere  und  der  Umsatz  der  Viehherden 
im  Laufe  eines  Jahres,  auf  der  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 

Der  Fleischkonsum  hat  mit  den  Jahren  stark  zugenommen.  Er  ist 
seit  1860  etwa  um  das  Doppelte  gestiegen  und  beträgt  neuerdings  rund 
50  kg  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahre.  Eine  merkwürdige  Erscheinung 
hierbei  ist,  dass  der  Verbrauch  an  Schweinefleisch  denjenigen  des  Rind- 


fleisches weit  übertrifft. 

Tabelle  25. 

Fleischverbrauch  im  Königreich  Sachsen. 


Jahr 

Verbrauch  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung 

Relative 

Zahlen 

Rindfleisch  (ausschl  , 
Kalbfleisch) 

Schweinefleisch 

kg 

Rindfleisch 

1 

1 

Schweinefleisch 

1860 

9,6 

13,2 

1 

= 100 

= 100 

1870 

9,0 

13,6 

100 

103 

1880 

11,1 

18,1 

123 

137 

1890 

14,0 

, 20,6 

156 

156 

1900 

15,2 

' 27,9 

169 

212 

1910 

15,1 

25,5 

169 

193 

1912 

14,3 

27,6 

159 

1 209 

1 

1)  ]Sach  Schätzung  auf  Grund  der  bisherigen  Bevölkerungszunahme. 


4 
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Der  Verbrauch  an  Rindfleisch  ist  nach  vorstehender  Tabelle  um  59  °/o, 
derjenige  an  Schweinefleisch  um  109 ®/o  gestiegen.  Ferner  erkennt  man 
aich,  dass  der  Konsum  von  Schweinefleisch  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
fast  doppelt  so  hoch  ist  wie  der  von  Rindfleisch. 

Für  die  Fleischversorgung  haben  demnach  die  Schweine  die  grösste 
Bedeutung.  Dadurch  ist  auch  einesteils  die  starke  Vermehrung  des 
S(  hweinbestandes  zu  erklären,  welcher  im  Jahre  1912  fast  22  Millionen 
T ere,  reichlich  das  Dreifache  des  Bestandes  von  1861,  umfasst. 

Die  gewaltige  Vermehrung  des  Schweinebestandes  stützt  sich  haupt- 
sä chlich  auf  die  wachsenden  Anbauflächen  für  Kartoffeln.  Deshalb  unter- 
liegt die  Schweinehaltung  auch  ziemlichen  Schwankungen,  denn  sie  ist 
stirk  abhängig  von  dem  Ausfall  der  Kartoffelernten.  Ohne  Zweifel  ist 
z.  B.  der  Rückgang  des  Schweinebestandes  im  Jahre  1912  eine  direkte 
F )lge  der  aussergewöhnlich  schlechten  Kartoffelernte  von  1911,  wo  der 
D irchschnittsertrag  pro  Morgen  nur  Ztr.  Kartoffeln  betrug,  während 
mm  in  den  Vorjahren  um  15 — 20  Ztr.  höhere  Ernten  gemacht  hatte. 

Ebenfalls  die  starke  Nachfrage  nach  Rindfleisch,  Milch  und  Butter, 
verbunden  mit  günstigen  Konjunkturen,  und  die  zunehmenden  Anbau- 
flichen  der  Futterpflanzen,  sowie  die  Verbesserungen  von  Wiesen  und 
Weiden  haben  ihrerseits  den  Rindviehbestand  stark  gehoben.  Zwar  ist 
ai  Lch  hier  im  Jahre  1912  ein  Rückgang  zu  bemerken,  doch  hat  dieser  seine 
Begründung  hauptsächlich  in  dem  übermässigen  Auftreten  der  Maul-  und 
Klauenseuche  in  den  Jahren  1909,  1910  und  1911. 

Die  Zunahme  der  Rinderzahl  von  1861 — 1912  beträgt  34‘*/o. 

Sehr  zurückgegangen  ist  die  Schafhaltung.  Es  hängt  das  mit  den 
völlig  veränderten  Preisverhältnissen  zwischen  den  Produkten  der  Rind- 
V ehhaltung  und  denen  der  Schafhaltung  in  erster  Linie,  und  mit  der  ver- 
änderten Spannung  zwischen  Getreidepreis  und  Kunstdüngerpreisen  in 
zweiter  Linie,  und  mit  den  gestiegenen  Karioffelpreisen  in  letzter  Linie 

z isammen. 

Je  mehr  die  Produkte  der  Rindviehhaltung  einen  Vorsprung  vor  den 
P rodukten  der  Schafhaltung  erhalten,  desto  melir  nimmt  das  Rindvieh  den 
Sshafen  das  Futter  weg.  Je  grösser  die  Spannung  zwischen  Getreidepreis 
uid  Kunstdüngerpreis  wird,  desto  mehr  werden  gerade  die  armen  Kunst- 
dinger bedürftigen  Schafhutungen  in  Ackerland  umgewandelt,  und  das 
gleiche  tritt  ein,  wenn  die  Kartoffelpreise  steigen,  denn  die  Kartoffel  ist 
g ärade  auf  diesen  Böden  nächst  dem  Roggen  die  wichtigste  Ackerfrucht. 
I'ie  Verschiebung  zwischen  Wollpreis  und  Schaf  fleischpreis  aber  hat  dahin 
§ ewirkt,  dass  man  mit  der  Zeit  bei  der  noch  Testierenden  Schafhaltung  die 
■\ /ollgewinnung  immer  mehr  als  Nebenproduktion  betrachtet,  und  der 
I leischgewinnung  bzw.  der  Mastfähigkeit  des  Schafviehes  mehr  Interesse 
e atgegengebracht  hat.  Die  Wollschafe  mussten  immer  mehr  solchen 
Passen  weichen,  die  durch  züchterische  Massnahmen  befähigt  waren,  viel 
Nährstoffe  in  Körpermasse  umzusetzen. 
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Die  Stückzahl  im  Jahre  1912  ist  nur  noch  ein  Fünftel  von  derjenigen 
des  Jahres  1861.  Von  28017000  ist  der  Bestand  auf  5 788000  gesunken. 

Was  dann  schliesslich  Pferde-  und  Ziegenhaltung  anbetrifft,  so 
können  wir  uns  hierbei  kurz  fassen.  Der  Pferdebestand  weist  in  Deutsch- 
land bei  jeder  Zählperiode  eine  Zunahme  auf,  dies  trotz  der  steigenden 
Anwendung  von  relativ  billigerer  Dampf-,  elektrischer  oder  motorischer 

Kraft.  Auch  diese  Tatsache  findet  in  der  gesteigerten  Betriebsintensität 
ihre  volle  Erklärung. 

Die  Ziege,  sowie  ihre  Produkte  dienen  grösstenteils  im  Wirtschafts- 
haushalte dem  eignen  Bedarfe.  Von  einem  marktgängigen  Produkte  kann 
man  bei  diesem  Nutzviehzweige  kaum  sprechen.  Allerdings  hat  die  Ziegen- 
haltung eine  sehr  starke  Erweiterung  erfaliren,  und  das  ist  zweifellos  eine 
Folge  der  hohen  Milchpreise.  Parzellenbetriebe  und  landwirtschaftliche 
Arbeiterfamilien,  welche  keine  Milchkuh  zu  halten  imstande  sind,  sich  aber 
andererseits  auch  von  einem  Milchzukauf  des  hohen  Preises  wegen  un- 
abhängig machen  wollen,  können  dies  durch  Ziegenhaltung  am  ehesten  er- 
reichen. 


f)  Einfluss  auf  die  Naturalroherträge  bei  der 

Viehhaltung. 

Man  darf  den  Viehstand  im  Deutschen  Reich  nicht  allein  nach  der 
absoluten  Stückzahl  beurteilen,  wenn  man  ein  einigermassen  klares  Bild 
über  die  jährliche  Fleischproduktion  und  Erzeugung  anderer  tierischer 
Produkte  gewinnen  will.  Die  Stückzahl  gibt  nur  Aufklärung  über  den  je- 
weiligen Umfang  eines  Vielizweiges.  Erst  wenn  man  diesem  Bestände  die 
Anzahl  der  im  gleichen  Jahre  geschlachteten  Tiere  gegenüberstellt,  kami 
man  aus  diesem  Verhältnis  erkennen,  ob  z.  B.  auf  je  100  Tiere  Bestand  die 
Zahl  der  Schlachtungen  gegen  frühere  Jahre  zugenommen  oder  sich  ver- 
ringert hat.  Es  handelt  sich  also  um  die  Ermittlung  der  Umsatz- 
geschwindigkeit innerhalb  des  Nutzviehbestandes. 

Das  sächsische  statistische  Landesamt  hat  seit  1860  mehrfach  die 
Anzahl  der  Schlachtungen,  sowie  auch  das  Gesamtgewicht  der  aus- 
geschlachteten Tiere  festgestellt.  Es  ist  nun  interessant,  zu  untersuchen' 

1.  wieviel  Schlachtungen  auf  je  100  Tiere  des  Bestandes  in  den  einzelnen 
Jahren  entfallen, 

2.  wie  hoch  sich  hierbei  das  Durchschnittsschlachtgewicht  für  das 
Einzeltier  stellt. 


Auf  diese  Weise  durchgeführte  Berechnungen  haben  folgende  Er- 
gebnisse ergeben: 


I 


I 
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Es  entfallen  in  den  Jahren  1860—61  auf  je  100  Stck.  Rindviehbestand 
nur  14,9  Schlachtungen.  Im  Jahre  1912  dagegen  kommen  auf  die  gleiche 
Anzahl  Rinder  bereits  36,6  Schlachtungen.  Bei  den  Schweinen  ergeben 
lieh  als  entsprechende  Zahlen  der  Umsatzgeschwindigkeit  142  in  den 


fahren  1860 — 61  und  224  im 

Jahre  1912. 

Jahr 

1. 

Bestand: 
Schlachtungen 
(100 : X) 

2. 

Durchschnitts- 
Schlachtgewicht 
des  Einzeltieres 
kg 

A.  Bei  Rindern  (ausschl.  Kälber). 


1860-61 

100 : 14,9 

206 

1864—67 

100 : 19,7 

203 

1867-73 

100 : 15,7 

226 

1873-83 

100 ; 22,5 

240 

1883-95 

100 : 25,8 

255 

1897 

100 : 31,0 

280 

1900 

100 : 33,6 

275 

1904 

100 : 34,3  (100 : 40,4/ 

280 

1906 

100 : 33,3 

282 

1907 

100  : 32,2  (100  : 39,5) 

275 

1910 

100 : 37,7 

276 

1911 

100 : 38,8 

274 

1912 

100  : 36,6  (100 : 40,5) 

273 

Zunahme  Von  1860/61 

-f-33 

bis  1912  in  Prozent 

-f-146 

1860—61 

B.  Bei  Schweinen. 
100 : 142 

1 75 

1864—67 

100 : 134 

80 

1867—73 

100 : 132 

89 

1873-83 

100 : 165 

93 

1883—95 

100 : 187 

99 

1897 

100 : 198 

100 

1900 

100 : 197 

103 

1904 

100:196  (100:111,6) 

97 

1906 

100  : 159  (100 : 101,6)  1907 

97 

1910 

100 ; 186 

92 

1911 

100 : 199 

92 

1912 

100 : 224  (100 : 109,6) 

92 

Zunahme  von  1860/61 

bis  1912  in  Prozent 

-}-  56 

1)  Da  die  Ein-  und  Ausfuhr  an  Vieh  für  das  Königreich  Sachsen  nicht  zu  ermitteln 
war,  so  sind  die  Berechnungen  in  den  Spalten  Nr.  1 nicht  gänzlich  einwandfrei.  Immerhin 
vermag  man  aber  aus  den  Zahlen  die  Tatsache  zu  entnehmen,  dass  die  Umsatzgeschwindig- 
keit im  Viehstande  eine  höhere  geworden  ist.  Die  eingeklammerten  Zahlen  in  den  Spalten 
Nr.  1 beziehen  sich  auf  das  Reicli,  wobei  Ein-  und  Ausfuhr  in  Rechnung  gestellt  worden  ist. 


I» 
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Während  bei  den  Rindern  die  ermittelten  „Schlachtverhältniszahlen“ 
für  das  Königreich  Sachsen  wenig  von  denen  des  gesamten  Reiches  ab- 
weichen, ist  der  Kontrast  bei  den  Schweineschlachtungen  zwischen  beiden 
Reichen  recht  erheblich. 

Esslen^)  führt  in  seinem  Werke  über  „Die  Fleischversorgung  des 
Deutschen  Reiches“  eine  Berechnung  der  Umsatzgeschwindigkeit  der  Vieh- 
herden durch.  Hiernach  entfallen  auf  je  100  Stck.  Schweine  Bestand 
im  Jahre: 

1850  ....  75  Schlachtungen. 

1875  ....  95 

1900  ....  102 

Da  von  uns  für  das  Jahr  1912  als  Schlachtverhältniszahl  für  das 
Deutsche  Reich  bei  den  Schweinen  die  Zahl  109,6  ermittelt  worden  ist,  so 
hätte  demnach  unter  Zugrundelegung  der  EssLENSchen  Zahlen  von  1850 
bis  1912  eine  Umsatzgeschwindigkeit  von  46  "/o  stattgefunden.  Eine 
Steigerung  haben  auch  die  Durchschnittsschlachtgewichte  der  Einzeltiere 
aufzuweisen,  und  zwar: 

beim  Rindvieh  von  206  kg  auf  273  kg, 
bei  den  Schweinen  von  75  kg  auf  92  kg. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  Durchschnittsschlachtgewichte  in  den 
letzten  Jahren  wieder  etwas  gesunken  sind,  denn  der  Höchststand  war  beim 
Rind  im  Jahre  1906  mit  282  kg,  beim  Schwein  im  Jahre  1900  mit  103  kg 
erreicht.  Das  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Tiere  in  neuerer  Zeit  be- 
reits in  jüngerem  Alter  zur  Abschlachtung  gelangen.  Das  Durchschnitts- 
gewicht ist  infolgedessen  wieder  zurückgegangen,  die  Umsatzgeschwindig- 
keit aber  noch  mehr  erhöht  worden.  Die  Beschaffenheit  des  Fleisches  hat 
ferner  durch  diese  Massnahmen  wesentlich  an  Qualität  gewonnen.  Es  trifft 
dieses  namentlich  für  das  Rind-  und  Schaffleisch  zu. 

Über  die  Umsatzgeschwindigkeit  und  die  Durchschnittsgewichte  beim 
Schafvieh  können  zahlenmässige  Angaben  hier  nicht  gemacht  werden.  Ein 
grosser  Teil  von  Schafen  gelangt  in  der  Landwirtschaft  selbst  zum  Ver- 
brauche und  unterliegt  somit  nicht  dem  Beschauzwang.  Deshalb  sind  auch 
Ermittelungen  über  die  Anzahl  und  das  Gewicht  der  alljährlich  ge- 
schlachteten Tiere  äusserst  schwierig.  Auch  vollzieht  sich  der  Umsatz  so 
schnell,  dass  die  Zählung  des  Bestandes  an  einem  Stichtage  nur  geringe 
Schlüsse  auf  die  Jahreserzeugung  an  Schlachttieren  zulässt.  Während 
früher  die  Schlachtung  2-  bis  3 jähriger  Hammel  die  Regel  war,  befinden 
sich  solche  älteren  Tiere  jetzt  nur  noch  zu  einem  verhältnismässig  kleinen 
Prozentsatz  unter  den  Schlachttieren,  ihr  grösster  Teil  besteht  jetzt  viel- 
mehr aus  gemästeten  Lämmern.  Da  diese  Lämmer  aber  zumeist  in  den 
Monaten  Januar  und  Februar  geboren  werden  und  bis  zum  Tage  der  Vieh- 
zählung am  1.  Dezember  zum  grössten  Teil  wieder  abgeschlachtet  sind,  so 


Esslen,  Die  Fleischversorgung  des  deutschen  Reiches.  Stuttgart  1912.  S.  244. 


54 


cann  diese  Erzeugung  von  Schlachttieren  bei  der  Viehzählung  nicht  zum 
.\usdruck  gelangen. 

Wenn  also  auch  der  Rückgang  in  der  Schafhaltung  seit  1861  zahlen- 
nässig  betrachtet,  ganz  gewaltig  gewesen  ist,  so  würde  man  keineswegs  ein 
30  ungünstiges  Ergebnis  erhalten,  wenn  man  die  alljährlich  produzierten 
Fleischmengen  zueinander  in  Vergleich  stellen  könnte. 

Ebenfalls  erheblich  hat  die  Milchproduktion  zugenommen.  Die  hoch- 
stehenden Milchpreise  haben  in  dieser  Hinsicht  anregend  gewirkt.  Der 
Durchschnittsertrag  pro  Kuh  und  Jahr,  der  sich  nach  Mutzen  anfangs  der 
1860  er  Jahre  auf  rund  1150  l stellte,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend 
erhöht. 

Aus  den  Aufzeichungen  der  Buchführungsinstitute  geht  hervor,  dass 
neuerdings  die  pro  Kuh  und  Jahr  gewonnene  Milchmenge  mit  etwa  2600  l 
zu  veranschlagen  ist.  In  vielen  Betrieben  wird  jedoch  diese  Zahl  stark 
überboten.  3600 — 4000  l Durchschnitt  sind  in  manchen  Milchviehherden 
keineswegs  eine  Seltenheit,  und  fasst  man  die  Milchergiebigkeit  einzelner 
Tiere  ins  Auge,  so  kann  man  mitunter  ganz  gewaltige  Leistungen  Wahr- 
nehmungen. Auf  der  47.  Zuchtvieh- Auktion  des  Prignitz-  und  Ruppin- 
Havelland-Verbandes  wurden  im  Mai  1914  83  Jungbullen  zur  Versteigerung 
ungebeten.  Um  die  Qualität  dieser  Tiere  zu  charakterisieren,  waren  die 
Jahresmilchmengen  der  Stammütter,  festgestellt  durch  Kontrollbeamte, 
veröffentlicht  worden.  Hierbei  konnte  man  in  54  Fällen  einen  jährlichen 
Milchertrag  konstatieren,  der  zwischen  5000  und  6000  kg  pro  Kuh 
schwankte,  in  17  Fällen  einen  solchen,  der  sich  zwischen  6000  und  7000 
bewegte,  und  zweimal  waren  sogar  über  7000  kg  erzielt  worden,  nämlich 
7224  und  7500 ! Der  Fettgehalt  der  Milch  lag  dabei  in  fast  allen  Fällen 
zwischen  3 und  4%. 

Es  lässt  sich  also  deutlich  erkennen,  dass  sowohl  bei  der  Boden- 
nutzung, als  auch  bei  der  Viehhaltung  immer  grössere  Naturalroherträge 
erzielt  worden  sind.  Und  es  sei  hier  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  ausser 
der  vermehrten  Anwendung  von  Kunstdünger,  von  Kraftfutter,  von 
Maschinen  und  Geräten  auch  andere  Faktoren  die  Steigerungsfähigkeit  der 
Naturalroherträge  begünstigt  und  ermöglicht  haben.  Die  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Pflanzenzüchtung  und  der  Viehzucht,  die  Anwendung  einer 
rationellen  wissenschaftlich  ergründeten  Düngungs-  und  Fütterungslehre, 
die  Ausdehnung  von  Gründüngung  und  Bodenimpfung  u.  a.  m.  haben  samt 
und  sonders  das  Vorwärtsschreiten  der  Naturalroherträge  günstig  be- 
einflusst. 

g)  Einfluss  auf  die  Reinerträge  der  Landwirtschaft. 

Der  Reinertrag  eines  landwirtschaftlichen  Betriebes  besteht  bekannt- 
lich in  dem  Überschuss  der  laufenden  baren  Einnahmen  über  die  laufenden 
baren  Wirtschaftskosten.  Es  ist  dieses  wenigstens  dann  richtig,  wenn  man 
die  seitens  des  Landwirtes  dem  Betriebe  direkt  zu  seinem  und  seiner 
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Familie  Unterhalt  entnommenen  Naturalien  und  Nutzungen  bei  den  baren 
Einnahmen  mit  in  Rechnung  stellt.^)  Der  Reinertrag  ist  demnach  ab- 
hängig von  der  Menge  und  dem  erzielten  Erlöse  der  gewonnenen  Produkte 
einerseits,  und  von  der  Menge  und  dem  gezahlten  Preise  der  aufgewandten 
Produktionsmittel  andererseits. 

Je  mehr  also  die  Produkte  bezüglich  ihres  Naturalrohertrages,  sowie 
ihres  Preisstandes  eine  aufsteigende  und  die  Produktionsmittel  bezüglich 
Umfang  ihrer  Verwendung  und  ihres  Preises  eine  absteigende  Tendenz  auf- 
weisen, desto  günstiger  muss  das  Ergebnis  „der  Reinerträge“  sich  ge- 
stalten. 

Durch  Gegenüberstellung  der  Geldroherträge  und  der  Aufwendungen 
an  Produktionsmittel  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  lässt  sich  für  die 
deutsche  Landwirtschaft  ein  allgemeines  Bild  des  Entwicklungsganges  der 
Reinerträge  unter  dem  Einfluss  der  Preisgestaltung  herstellen.  Zu  dem 
Zwecke  lassen  sich  zunächst  die  durchschnittlichen  Geldroherträge  pro 
^/4  ha  Landes  aus  den  Aufzeichnungen  der  Statistik  berechnen. 

Tabelle  26. 


Die  im  deutschen  Reiche  erzielten  Durchschnittsgeldroherträge  beim  Roggen-, 
Weizen-,  Gerste-,  Hafer-  und  Wiesenbau®)  waren; 


Jahr 

Ernteertrag  pro 
ha 

Preis  pro  Ztr. 

Geldrohertrag 
pro  1/4  ha 

Ztr. 

M. 

M. 

a)  beim  Roggenbau. 


1883—87 

5,90 

6,95 

41,00 

1888—92 

5,85 

8,45 

49,43 

1893—97 

6,95 

6,20 

43,09 

1898—1902 

7,40 

7,15 

52,91 

1903 

8,25 

6,60 

54,45 

1904 

8,25 

6,70 

55,28 

1905 

7,80 

7,35 

57,53 

1906 

7,90 

7,85 

62,02 

1907 

8,05 

9,30 

74,87 

1908 

8,75 

9,00 

78,75 

1908 

9,25 

8,60 

79,55 

1910 

8,50 

7,50 

63,75 

1911 

8,85 

8,20 

72,57 

1912 

9,25 

9,20 

85,10 

Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87 — 1912  -j-  107  ®/q 


1)  Eine  richtige  Scheidung  zwischen  laufenden  von  ausserordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  ist  dabei  selbstverständlich  Voraussetzung. 

®)  Beim  Getreidebau  ist  der  Wert  des  Strohes  unberücksichtigt  gelassen.  Ebenso  ist 
die  Differenz  zwischen  Marktpreis  und  Hofpreis  vernachlässigt.  Würde  sie  berücksichtigt. 
80  würde  die  ermittelte  Steigerung  grösser  ausfallen. 
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ka  in  diese  Erzeugung  von  Schlachttieren  bei  der  Viehzählung  nicht  zum 
Ausdruck  gelangen. 

Wenn  also  auch  der  Rückgang  in  der  Schafhaltung  seit  1861  zahlen- 
m:  issig  betrachtet,  ganz  gewaltig  gewesen  ist,  so  würde  man  keineswep  ein 
so  ungünstiges  Ergebnis  erhalten,  wenn  man  die  alljährlich  produzierten 
Fleischmengen  zueinander  in  Vergleich  stellen  könnte. 

Ebenfalls  erheblich  hat  die  Milchproduktion  zugenommen.  Die  höch- 
st dienden  Milchpreise  haben  in  dieser  Hinsiciht  anregend  gewirkt.  Der 
D irchschnittsertrag  pro  Kuh  und  Jahr,  der  sich  nach  Mutzen  anfangs  der 
R 60  er  Jahre  auf  rund  1150  l stellte,  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend 

er  üöht. 

Aus  den  Aufzeichungen  der  Buchführungsinstitute  geht  hervor,  dass 
n(  .uerdings  die  pro  Kuh  und  Jahr  gewonnene  Milchmenge  mit  etwa  2600  l 
zu  veranschlagen  ist.  In  vielen  Betrieben  wird  jedoch  diese  Zahl  stark 
üJerboten.  3600—4000  l Durchschnitt  sind  in  manchen  Milchviehherden 
k dneswegs  eine  Seltenheit,  und  fasst  man  die  Milchergiebigkeit  einzelner 
Tiere  ins  Auge,  so  kann  man  mitunter  ganz  gewaltige  Leistungen  wahr- 
ndimungen.  Auf  der  47.  Zuchtvieh- Auktion  des  Prignitz-  und  Ruppin- 
I avelland- Verbandes  wurden  im  Mai  1914  83  .Jungbullen  zur  Versteigerung 
aigeboten.  Um  die  Qualität  dieser  Tiere  zu  charakterisieren,  waren  die 
J ahresmilchmengen  der  Stammütter,  festgestellt  durch  Kontrollbeamte, 
veröffentlicht  worden.  Hierbei  konnte  man  in  54  Fällen  einen  jährlichen 
Milchertrag  konstatieren,  der  zwischen  5000  und  6000  kg  pro  Kuh 
s chwankte,  in  17  Fällen  einen  solchen,  der  sich  zwischen  6000  und  7000 
1 ewegte,  und  zweimal  waren  sogar  über  7000  kg  erzielt  worden,  nämlich 
'224  und  7500!  Der  Fettgehalt  der  Milch  lag  dabei  in  fast  allen  Fällen 

5 wischen  3 und  4 "/q. 

Es  lässt  sich  also  deutlich  erkennen,  dass  sowohl  bei  der  Boden- 
] lutzung,  als  auch  bei  der  Viehhaltung  immer  grössere  Naturalroherträge 
.Tzielt  worden  sind.  Und  es  sei  hier  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  ausser 
der  vermehrten  Anwendung  von  Kunstdünger,  von  Kraftfutter,  von 
Maschinen  und  Geräten  auch  andere  Faktoren  die  Steigerungsfähigkeit  der 
'^aturalroherträge  begünstigt  und  ermöglicht  haben.  Die  Fortschritte  auf 
lern  Gebiete  der  Pflanzenzüchtung  und  der  Viehzucht,  die  Anwendung  einer 
rationellen  wissenschaftlich  ergründeten  Düngungs-  und  Fütterungslehre, 
die  Ausdehnung  von  Gründüngung  und  Bodenimpfung  u.  a.  m.  haben  samt 
und  sonders  das  Vorwärtsschreiten  der  Naturalroherträge  günstig  be- 
einflusst. 

% 

g)  Einfluss  auf  die  Reinerträge  der  Landwirtschaft. 

Der  Reinertrag  eines  landwirtschaftlichen  Betriebes  besteht  bekannt- 
lich in  dem  Überschuss  der  laufenden  baren  Einnahmen  über  die  laufenden 
baren  Wirtschaftskosten.  Es  ist  dieses  wenigstens  dann  richtig,  wenn  man 
die  seitens  des  Landwirtes  dem  Betriebe  direkt  zu  seinem  und  seiner 
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Familie  Unterhalt  entnommenen  Naturalien  und  Nutzungen  bei  den  baren 
Einnahmen  mit  in  Rechnung  stellt. Q Der  Reinertrag  ist  demnach  ab- 
hängig von  der  Menge  und  dem  erzielten  Erlöse  der  gewonnenen  Produkte 
einerseits,  und  von  der  Menge  und  dem  gezahlten  Preise  der  aufgewandten 
Produktionsmittel  andererseits. 

Je  mehr  also  die  Produkte  bezüglich  ihres  Naturalrohertrages,  sowie 
ihres  Preisstandes  eine  aufsteigende  und  die  Produktionsmittel  bezüglich 
Umfang  ihrer  Verwendung  und  ihres  Preises  eine  absteigende  Tendenz  auf- 
weisen, desto  günstiger  muss  das  Ergebnis  „der  Reinerträge“  sich  ge- 
stalten. 

Durch  Gegenüberstellung  der  Geldroherträge  und  der  Aufwendungen 
an  Produktionsmittel  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  lässt  sich  für  die 
deutsche  Landwirtschaft  ein  allgemeines  Bild  des  Entwicklungsganges  der 
Reinerträge  unter  dem  Einfluss  der  Preisgestaltung  herstellen.  Zu  dem 
Zwecke  lassen  sich  zunächst  die  durchschnittlichen  Geldroherträge  pro 
'^1^  ha  Landes  aus  den  Aufzeichnungen  der  Statistik  berechnen. 

Tabelle  26. 

Die  im  deutschen  Reiche  erzielten  Durchschnittsgeldroherträge  beim  Roggen-, 
Weizen-,  Gerste-,  Hafer-  und  Wiesenbau®)  waren: 


Jahr 

Ernteertrag  pro 
ha 

Preis  pro  Ztr. 

Geldrohertrag 
pro  ha 

Ztr. 

M. 

M. 

a)  beim  Roggenbau. 

1883—87 

5,90 

6,95 

41,00 

1888—92 

5,85 

8,45 

49,43 

1893—97 

6,95 

6,20 

43,09 

1898—1902 

7,40 

7,15 

52,91 

1903 

8,25 

6,60 

54,45 

1904 

8,25 

6,70 

55,28 

1905 

7,80 

7,35 

57,53 

1906 

7,90 

7,85 

62,02 

1907 

8,05 

9,30 

74,87 

1908 

8,75 

9,00 

78,75 

1908 

9,25 

8,60 

79,55 

1910 

8,50 

7,50 

63,75 

1911 

8,85 

8,20 

12, bl 

1912 

9,25 

9,20 

85,10 

Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87  1912  -f-  107  ®/, 


1)  Eine  richtige  Scheidung  zwischen  laufenden  von  ausserordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  ist  dabei  selbstverständlich  Voraussetzung. 

®)  Beim  Getreidebau  ist  der  Wert  des  Strohes  unberücksichtigt  gelassen.  Ebenso  ist 
die  Differenz  zwischen  Marktpreis  und  Hofpreis  vernachlässigt.  Würde  sie  berücksichtigt, 
BO  würde  die  ermittelte  Steigerung  grösser  ausfallen. 


Jahr 
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Preis  pro  Zentner 


Geldrohertrag 
pro  ha 


Ernteertrag 
pro  '■ji  ha 

Ztr. 


M, 


M, 


b)  Beim  Weizenbau. 


1883—87 

7,65 

8,60 

1888—92 

7,70 

9,60 

1893—97 

8,45 

7,45 

1898—1902 

9,25 

8,15 

1903 

9,85 

7,75 

1904 

9,90 

8,45 

1905 

9,60 

8,55 

1906 

10,15 

8,70 

1907 

9,95 

10,05 

1908 

10,00 

10,20 

1909 

10,25 

11,30 

1910 

9,95 

10,20 

1911 

10,30 

10,00 

1912 

11,30 

10,55 

65,79 

73,92 

62,95 

75,39 

76,34 

83,66 

82,08 

88,31 

100,00 

102,00 

115,83 

101,49 

103,00 

119,22 


Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87—1912  +80«/o. 


c)  Beim  Gerstenbau. 


1883-87 

7,75 

7,00 

1888—92 

8,00 

7,80 

1893-97 

8,15 

6,65 

1898—1902 

9,05 

7,25 

1903 

9,75 

6,90 

1904 

9,05 

6,95 

1905 

8,95 

7,45 

1906 

9,45 

7,90 

1907 

10,30 

8,50 

1908 

9,40 

8,40 

1909 

10,60 

8,50 

1910 

9,25 

7,40 

1911 

9,85 

8,60 

1912 

9,90 

9,70 

Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87— 

d)  Beim  Haferbau. 

1883—87 

6,90 

6,70 

1888—97 

7,25 

6,80 

1898—1902 

8,55 

7,20 

1903 

9,20 

6,75 

1904 

8,30 

6,70 

1905 

7,85 

7.30 

1906 

10,00 

8,05 

1907 

10,45 

8,95 

1908 

9,00 

8,05 

1909 

10,60 

8,80 

54,25 

62,40 

54,20 

65,61 

67,28 

62,90 

66,68 

74,66 

87,55 

78,96 

90,10 

68,45 

85,57 

106,22 


46,23 

49.30 
61,56 
62,10 
55,61 

57.31 
80,50 
93,53 
72,45 
93,28 


Jahr 


Ernteertrag 
pro  '/4  ha 

Ztr. 


57 


Preis  pro  Zentner 


Geldrohertrag 
pro  V4  ha 

M. 


M. 


1910 

9,20 

7,90 

72,68 

1911 

8,90 

8,70 

77,43 

1912 

9,70 

9,85 

95,55 

Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87—1912  -(-  107®/o. 

c)  Beim  Wiesenheu. 

1883—87 

16,45 

3,05 

15,70 

1888—92 

17,20 

3,10 

53,32 

1893-97 

17,95 

3,10 

55,65 

1898—1902 

20,45 

2,95 

60,33 

1903 

22,25 

2,75 

61,19 

1904 

18,10 

3,25 

58,83 

1905 

22,05 

3,40 

74,97 

1906 

24,15 

2,70 

65,21 

1907 

20,85 

3,00 

62,55 

1908 

22,70 

3,25 

73,78 

1909 

18,55 

3,85 

71,42 

1910 

23,70 

3,75 

88,80 

1911 

16,85 

3,70 

62,35 

1912 

23,40 

3,90 

91.26 

Prozentuale  Zunahme  der  Geldroherträge  von  1883/87 — 1912  + 80®/(,. 

Unter  der  Annahme  bestimmter  Aufwandsmengen  an  Kunstdünger 
lässt  sich  dann  zeigen,  wie  die  Kosten  dieses  Aufwandes  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  geändert  haben.  Ebenso  kann  man  unter  der  Annahme  bestimmter 
dem  Leben  entsprechender  Arbeitsaufwendungen,  gemessen  an  geleisteten 
Arbeitstagen,  zeigen,  welche  Änderungen  die  Arbeitskosten  pro  ha  er- 
fahren haben. 


Leider  sind  analoge  Rechnungen  für  den  Aufwand  an  Gebäudekosten, 
Maschinen-  und  Gerätekosten  viel  schwieriger,  weil  der  Bestand  an  diesen 
Produktionsmitteln  oder  deren  Unterhaltungskosten  viel  stärker  schwankt. 
Lohn  und  Kunstdünger  machen  allerdings  weitaus  den  grössten  Teil  aller 
Kosten  aus. 

Eine  gleichbleibende  Norm  für  die  Düngung  kann  es  natürlich  nicht 
geben.  Deshalb  seien  hier  die  Kosten  für  1 Ztr.  Chilesalpeter,  für  2 Ztr. 
Superphosphat  (=  18  kg  Phosphorsäure)  und  für  3 Ztr.  Kainit  als  an- 
genommene Düngung  einzeln,  sowie  in  Summa  den  Geldroherträgen  gegen- 
über gebracht.  Die  notwendige  menschliche  Arbeitskraft,  in  Männer- 
arbeitstagen ausgedrückt  und  nach  Buchführungsergebnissen  bereclmet,  er- 
gibt pro  ha  Roggen,  Hafer  und  Gerste  je  6,  bei  Weizen  7 und  beim 
Wiesenbau  4 Arbeitstage  im  Mittel.  Die  Lohnsätze  sind  den  Kreisen 
Recklinghausen  und  Gelsenkirchen  entnommen. 
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Tabelle  27. 


Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  Deutschen  Reiches  und  die 
Aufwandskosten  pro  */<  Landes  von  1883/87—1912. 


Jahr 

Geldroh- 
ertrag 
pro  ha 

Roggen 

M. 

1 

Geldroh- 
ertrag 
pro  ^4  ha 
Weizen 

M. 

Preis 
für  1 Ztr. 
Chilesalpeter 

M. 

Der  Preis  eines  Zentners  Chile- 
salpeter in  Prozenten  des  Geld- 
rohertrages pro  W4  ha  bei 

Roggen  ' 

'0 

Weizen 

/o 

.883—81 

41,00 

65,79 

10,12 

24,6  ' 

15,1 

[888—92 

49,43 

73,92 

8,82 

17,8 

11,9 

.893-97 

43,09 

62,95 

8,05 

18,7 

12,8 

L898— 1902 

52,91 

75,39 

8,44 

16,0 

11,2 

L903 

54j45 

76,34 

8,96 

16,4 

11,8 

1904 

55,28 

83,66 

9,79 

17,7  ; 

11,7 

1905 

bl, 33 

82,08 

10,43 

18,3 

12,8 

L906 

62,02 

88,31 

10,73 

17,2 

12,2 

L907 

74,87 

100,00 

10,81 

14,4 

10,8 

L908 

78,75 

102,00 

9,85 

11,9 

9,7 

L909 

79,55 

115,83 

9,41 

11,8 

8,1 

1910 

63,75 

101,49 

9,25 

14,5 

9,1 

1911 

12, bl 

103,00 

9,40 

12,9 

9,1 

1912 

85,10 

119,22 

10,60 

12,4 

i 8,9 

I rozentuales  Sinken  der  Aufwandßkosten  im  Verhältnis 

zum  Geldrohertrag  von 

1883/87—1912  .... 

-49,0 

— 59,0 

Tabelle  28. 

Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  Deutschen  Reiches  und  die 
Aufwandskosten  pro  Landes  von  1883/87—1912. 


Jahr 

Geldroh- 
ertrag 
pro  ha 

Gerste 

M. 

* Geldroh- 
1 ertrag 
pro  ha 

Hafer 

M. 

Preis 
für  1 Ztr. 
Chilesalpeter 

M. 

Der  Preis  eines  Zentners  Chile- 
salpeter in  Prozenten  des  Geld- 
rohertrages pro  ^/4  ha  bei 

Gerste 

0/ 

/o 

Hafer 

% 

1883—87 

54,25 

46,23 

10,12 

1 

18,6 

21,9 

1888—92 

62,40 

54,75 

8,82 

14,1 

16,1 

1893-97 

54,20 

49,30 

8,05 

14,9 

16,3 

1898—1902 

65,61 

61,56 

8,44 

12,9 

13,7 

1903 

67,28 

62,10 

8,96 

13,3 

14,4 

1904 

62,90 

55,61  ! 

9,79 

15,5 

17,6 

1905 

66,68 

57,31 

10,43 

15,6 

18,3 

1906 

u,m 

80,50 

10,73 

14,8 

13,4 

1907 

87,55 

93,53 

10,81 

12,4 

11,6 

1908 

78,96 

72,45 

9,85 

12,5 

13,6 

1 ' 

1909 

90,10 

93,28 

9,41 

10,4 

10,2 

1910 

68,45 

72,68 

9,25 

13,5 

12,7 

1911 

85,57 

77,43 

9,40 

11,0 

11,5 

1912 

106,22 

95,55 

10,60 

10.0 

11,1 

Prozentuales  Sinken  der  Aufwandskosten  im  Verhältnis 

zum  Geldrohertrag  von 

1883/87-1912  .... 

— 46,9 

-49,0 
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Tabelle  29.  Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  Deutschen  Reiches  und 
die  Aufwendungskosten  pro  Vi  ha  Landes  von  1883/87  bis  1912. 


1883-87 

1888—92 

1893-97 

1898—1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 


Geldrohertrag 
pro  ha 
Wiesenheu 

M. 


50,70 

53.32 
55,65 

60.33 
61,19 
58,83 
74,97 
65,21 
62,55 
73,78 
71,42 
88,80 
62,.35 
91,26 


Preis  für  1 Ztr. 

Chilesalpeter 

M. 

10,12 

8,82 

8,05 

8,44 

8,96 

9,79 

10,43 

10,73 

10,81 

9,85 

9,41 

9,25 

9,40 

10,60 


Prozentuales  Sinken  der  Aufwandskosten  im  Verhältnis 
zum  Geldrohertrag  von  1883/87—1912  . . . . 


Der  Preis  eines  Zentners  Chile- 
salpeter in  Prozenten  des 
Geldrohertrages  pro  ha  bei 
Wiesenheu 


20,0 

116.5 

14.5 
14,0 

14.5 
16,7 

14.0 
16,4 

17.3 

13.3 
13,2 

10.4 

15.1 

11.6 


42,0 


Tabelle  30.  Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  Deutschen  Reiches  und 
die  Aufwandskosten  pro  ha  Landes  von  1880—1912. 


1 

1 

Jahr 

Geldrohertrag 
pro  ha 

Roggen 

M. 

Geldrohertrag 
pro  ha 

Weizen 

M. 

Preis  für 
18  kff  P,05 
im  Super- 
phosphat 

M. 

Der  Preis  der  18  kg  PjOs 
in  Prozenten  des  Geldroh- 
ertrages pro  */4  ha 

l»ei  Roggen  ' bei  Weizen 

0 !o 

1880 

40,34 

76,65 

13,50 

33.4 

1 

17,5 

1890 

42,73 

69,60 

11,70 

27,3 

16,8 

1910 

63,75 

101,49 

5,40 

8,5 

5,3 

1912 

85,10 

119,22 

5,94 

7,0 

5,0 

Prozentuales 

Sinken  der  Aufwandskosten  im  Verhältnis 

zum  Geldrohertrag  von  1880—1912  . . 

1 

— 79,0  ' 

— 71,5 

Tabelle  31. 

Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  Deutschen 

Reiches  und 

die  Aufwandskosten  pro 

1 I i 

ha  Landes  von  1880—1912. 

Geldrohertrag  Geldrohertrag 


1880 

1890 

1910 

1912 


pro  */4  ha 
Gerste 

M. 


54,78 

55,28 

68,45 

106,22 


pro  ha 
Hafer 

M. 


42,94 

50,40 

72,68 

95,55 


zum  Geldrohertrag  von  1880—1912 


1 


— 60  — 


Tabelle  32. 

Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  deutschen  Reiches  und  die 
Aufwandskosten  pro  Landes  von  1883/87  bis  1912. 


Jahr 

Geldrohertrag  pro 
^/4  ha  Wiesenland 

M. 

Preis  für  18  kg 
P2O5  im  Super- 
phosphat 

M. 

Der  Preis  der  18  kg 
PjOß  in  Prozenten 
des  Qeldrohertrages 
pio  ha 

% 

1880 

61,46 

13,50 

21,9 

1890 

44,80 

11,70 

26,0 

1910 

88,80 

5,40 

6,1 

1912 

91,26 

5,94 

6,5 

rozentuales  Sinken  der  Aufwandskosten 
Qeldrohertrag  von  1880—1912  . . 

im  Verhältnis  zum 

— 70,5 

Tabelle  33. 

Die  durchschnittlichen  Geldroherträge  des  deutschen  Reiches  und  die 
Aufwandskosten  pro  V*  Landes  von  1883/87  bis  1912. 


Jahr 

Preis  für 
3 Zentner 

Der  Preis  für  3 Zentner  Kainit  in  Prozenten  des 
Geldrohertrages  pro  ha  bei 

Eainit 

M. 

Roggen 

"/o 

Weizen 

0/ 

Io 

Gerste 

"/o 

Hafer 

“/o 

Wiesenheu 

7o 

1883-87 

2,51 

6,1 

3,8 

4,6 

5,4 

4,9 

1888—92 

2,29 

4,7 

3,1 

3,7 

4,2 

4,3 

1893-97 

2,25 

5,2 

3,6 

4,2 

4,6 

4,0 

1898-1902 

2,25 

4,3 

3,0 

3,4 

3,7 

3,7 

1903 

2,25 

4,1 

3,0 

3,3 

3,6 

3,6 

1904 

2,25 

4,1 

2,7 

3,6 

4,1 

3,9 

1905 

2,25 

3,9 

2,7 

3,4 

3,9 

3,0 

1906 

2,25 

3,6 

2,6 

3,0 

2,8 

3,5 

1907 

2,25 

3,0 

2,3 

2,6 

2,4 

3,6 

1908 

2,25 

2,9 

2,2 

2,9 

3,1 

3,0 

1909 

2,25 

2,8 

2,0 

2,5 

2,4 

3,1 

1910 

2,25 

3,5 

2,2 

3,3 

3,1 

2,5 

1911 

2,25 

3,1 

2.2 

2,6 

2,9 

3,6 

1912 

2,25 

2,6 

1,9 

2,1 

2,4 

2,5 

rozentuales  Sinken  der  Auf- 
wandskosten im  Verhältnis  zum 
Geldrohertrag  von  1883/87  bis 
1912 

- 57,0 

- 50,0 

— 55,0 

— 55,0 

— 49,0 
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Tabelle  34. 


Der  Barlohn  pro  ^4  Landes,  absolut  und  in  Prozenten  des  Geldrohertrages 

von  1883/87  bis  1912. 


Jahr 

Barlohn  für 
6 Männer- 
Arbeitstage 

Der  Barlohn  für  die  angenommenen  6 Arbeitstage 
pro  ha  beträgt  in  Prozenten  des  durch- 

schnittlichen Geldrohertrages  dieser  Fläche  bei 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

M. 

Io 

0/ 

Io 

7o 

1883—87 

10,68 

26 

20 

23 

1888—92 

11,88 

24 

19 

22 

1893—97 

13,50 

31  (22) 

25  (17) 

27  (19) 

1898—02 

14,70 

28  (21) 

22  (17) 

1 

1 

24  (18) 

1903 

15,00 

28 

22  1 

24 

1904 

15,00 

27 

24 

27 

1905 

15,30 

27 

i 

23 

i 1 

27 

1906 

15,30 

25  (19) 

20  (16) 

19  (15) 

1907 

15,60 

21 

18 

17 

1908 

j 

15,90 

20 

20 

22 

1909 

16,20 

20 

18 

17 

1910 

16,50 

26  i 

24  1 

23 

1911 

16,80 

23  (19) 

20  (17) 

22  (18) 

1912 

17,40 

20 

16 

18 

Prozentuales  Sinken  der  baren 
Lohnaufwendungen  im  Ver- 
hältnis zu  den  Geldroherträgen 
von  1883/87  bis  1912 .... 

- 23,0 

1 

1 

t 

— 20,0 

- 22,0 

Anmerkung:  Die  eingeklammerten  Zahlen  gelten  speziell  für  das  Königreich 

Sachsen. 
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Tabelle  35. 


I er  Barlohn  pro  V4  Landes,  absolut  und  in  Prozenten  des  Geldrohertrages 

von  1883,87  bis  1912. 


Jahr 

Barlohn  für 
7 Mäuner- 
arbeitstage 

Barlohn  für 
4 Männer- 
arbeitstage 

Der  Barlohn  für  die  angenomme- 
nen 7 bzw.  4 Arbeitstage  pro  ha 
beträgt  in  Prozenten  des  durch- 
schnittlichen Geldrohertrages 
dieser  Fläche  bei 

M. 

Io 

Weizen 

0/ 

/o  i 

Wiesenheu 

0/ 

/o 

1883—87 

12,46 

7,12 

19  ' 

14 

1888—92 

13,86 

7,92 

19 

15 

1893—97 

15,75 

9,00 

25  (18) 

16 

1898—1902 

17,15 

9,80 

23  (17) 

16 

1903 

17,50 

10,00 

23 

16 

1904 

17,50 

10,00 

21 

17 

1905 

17,85 

10.20 

22 

14 

1906 

17,85 

10,20 

20  (16) 

15 

1907 

18,20 

10,40 

18 

! 17 

1908 

18,50 

10,60 

18 

i 14 

1909 

18,90 

10,80 

16 

15 

1910 

19,25 

11,00 

19 

12 

1911 

19,60 

11,20 

19  (16) 

18 

1912 

20,30 

11,60 

17 

13 

Pi  jzentuales  Sinken  der  baren  Lohnaufwendungen  im 
Verhältnis  zu  den  Geldroherträgen  von  1883/87 
bis  1912 

— 10,5 

1 

-7,9 

Anmerkung:  Die  eingeklammerten  Zahlen  gelten  speziell  für  das  Königreich 
Sa  jhsen. 


Gesamtübersicht  der  Tabellen  27  — 35. 

Die  Ausgaben  an  Kunstdünger  und  barem  Arbeitslohn  betragen  in  Prozenten 

des  Geldrohertrages  (pro 


Jahr 

Bei 

Roggen 

0/ 

Io 

Bei 

Weizen 

io 

Bei 

Gerste 

0/ 

io 

H 

Bei 

Wiesenheu 

Io 

1880  bzw.  83—87 

90,1 

56,4 

70,8 

77,8 

60,8 

1912 

42,0 

31,8 

3b, 1 

36,7 

33,6 

Pi  pzeutuales  Sinken  der  Aus- 
gaben im  Verhältnis  zum  Geld- 
rohertrage V.  1880, 83/87—1912 

— 53,0 

— 44,0 

— 50,0 

— 52,5 

— 45,0 

Bei  Betrachtung  der  angeführten  Tabellen  ergibt  sich  nun,  dass  im 
Laufe  der  Jahre  die  pro  '^1^  ha  Landes  gemachten  Aufwendungen  in  weit 
geringerem  Maße  zugenommen  haben  als  die  Geldroherträge.  Und  zwar 
tiifft  dieses  nicht  allein  für  die  verschiedenen  Kunstdüngeraufwendungen 
u id  die  sonst  im  Preise  gesunkenen  Produktionsmittel  zu,  sondern  es  gilt 
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dieses  auch  von  den  im  Preise  absolut  gestiegenen  baren  Lohn- 
aufwendungen, Naturalrohertrag  und  Produktionspreis  sind  eben  so  ge- 
stiegen, dass  die  Steigerung  der  Löhne  mehr  als  aufgewogen  wuirde.  Eine 
wesentliche  Vermehrung  der  beschäftigten  Arbeitskräfte  aber  hat  im 
Durchschnitt  nicht  stattgehabt,  wenn  auch  in  den  einzelnen  Wirtschaften 
diesbezüglich  grosse  Unterschiede  auftreten.  Die  Intensitätssteigerung 
der  Landwirtschaft  ist  eben  vornehmlich  auf  rationelle  Benutzung  der- 
selben Arbeiterzahl  durch  Anschaffung  von  Maschinen  und  Geräten, 
arbeitssparender  Gebäude  u.  a.  m.  einerseits,  und  auf  umfassende  Ver- 
wendung von  Hilfsstoffen,  besonders  Kunstdünger  und  Kraftfutter 
zurückzuführen. 

Das  alles  muss  demnach  auch  die  Reinerträge  der  Landgüter  in  der 
Untersuchungsperiode  günstig  beeinflusst  haben,  sofern  man  die  Land- 
wirtschaft als  solche  im  Auge  hat.  Dass  dieser  Einfluss  in  den  einzelnen 
Phasen  der  Untersuchungsperiode  selir  verschieden  gewesen  sein  muss,  er- 
gibt sich  aus  unseren  Zahlen  von  selbst.  Ebenso  müssen  grosse  Unter- 
schiede von  Gut  zu  Gut  gegeben  gewesen  sein,  je  nachdem  die  natürlichen 
Verhältnisse,  die  wirtschaftliche  Lage  und  die  persönlichen  Verhältnisse  des 
Landwirtes  die  Nutzbarmachung  der  günstiger  gewordenen  Faktoren  melir 
oder  weniger  gestatteten,  oder  die  Abstossung  der  ungünstiger  gewordenen 
Faktoren  mehr  oder  weniger  hinderten.  Im  Durchschnitt  aller  Betriebe 
des  Deutschen  Reiches  ist  aber  der  Einfluss  der  Preisentwicklung  auf  die 
Reinerträge  ein  günstiger  gewesen,  und  zwar  ganz  besonders  im  letzten 
Jahrzehnt.  Man  macht  sich  das  am  besten  klar,  wenn  man  den  durch- 
schnittlichen Geldroherträgen  die  besonders  ins  Gewicht  fallenden  Auf- 
wendungen gegenüberstellt.  Beim  Getreidebau  sind  das  vornehmlich 
Arbeitslohn  und  Kunstdüngerkosten. 

Ähnliches  gilt  aber  auch  von  dem  Einfluss  der  Preisgestaltung  auf 
die  Reinerträge  der  Viehhaltung.  Dass  hier  die  gestiegenen  Produkten- 
preise  und  die  gesunkenen  Kraftfuttermittelpreise  vereint  eine  günstige 
Wirkung  auf  die  Reinerträge  ausüben  mussten,  liegt  klar  auf  der  Hand. 
Offen  bleibt  zunächst  nur  die  Frage,  wieweit  diese  Wirkung  durch  die 
Steigerung  des  Lohnaufwandes  wieder  aufgewogen  wurde.  Wichtig  ist 
dabei  der  Umstand,  dass  der  Arbeitsbedarf  für  Wartung  und  Pflege  der 
Tiere  absolut  gering  ist,  und  heute  noch  meistens  so  ist,  wie  er  vor  etwa 
50  Jahren  war.  Der  Schweizerlohn  ist,  pro  Milchkuh  und  pro  Jahr  be- 
trachtet, von  etwa  18  M.  auf  36  und  40  M.  gestiegen.  Trotzdem  ist  die 
Belastung  der  Geldroherträge  mit  Lolm  aber  nicht  grösser  geworden. 
Ein  Beispiel  soll  hierüber  Aufschluss  geben. 

Es  möge  betragen: 

a)  die  Milchmenge  pro  Kuh  und  Jahr 2500  l 

der  Milchpreis  pro  Liter 7 Pf 

der  Schweizerlohn  pro  Kuh  und  Jahr  ...  . is  m. 
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b)  die  Milchmenge  pro  Kuh  und  Jahr 2500  l 

der  Milchpreis  pro  Liter 12  Pf. 

der  Schweizerlohn  pro  Kuh  luid  Jahr  ....  36  M, 

(gewählte  Verhältnisse  von  heute) 

Hieraus  ergibt  sich: 

a)  (ieldroheitrag 175,00  M. 

Prozentualer  Anteil  des  Lohnaufwandes  am 

Geldrohertrage 10,3  °/o 

1 Liter  Milch  kostet  zu  melken 0,72  Pf. 

b)  Geldrohertrag 300,00  M. 

Prozentualer  Anteil  des  Lohnaufwandes  am 

Geldrohertrage 12,0  °/q 

1 Liter  Milch  kostet  zu  melken 1,44  Pf. 


Der  prozentuale  Anteil  des  Lohnaufwandes  am  Geldrohertrage  be- 
trägt im  zweiten  Falle,  trotz  gleichen  Milchquantums  und  doppelten  Lohn- 
kosten, nur  1,7  °/o  mehr  als  im  ersten.  Die  baren  Ausgaben  sind  hier  im 
Verhältnis  zum  Geldrohertrage  nur  um  weniges  gestiegen.  Die  Melk- 
kosten, die  auf  einen  Liter  Milch  entfallen,  betragen  im  zweiten  Falle,  wo 
heutige  Verhältnisse  zugrunde  gelegt  sind,  nur  rund  Pf-  mehr  als  in  dem 
Fall  unter  a mit  den  gewählten  Preis-  und  Lohnverhältnissen  um  das 
Jahr  1860. 

Wenn  aber  innerhalb  unserer  Untersuchungsperiode  der  Milchpreis 
(loco  Hofpreis)  von  7 auf  12  Pf.  gestiegen  ist,  so  hat  demgegenüber  eine 
Erhöhung  der  Melkkosten  von  etwa  ^1^  Pf.  eine  geringe  Bedeutung,  und 
zwar  tritt  dieses  noch  deutlicher  in  Erscheinung,  wenn  man  mit  einem  er- 
höhten Milchquantum  rechnet,  was  bei  unserem  Beispiel  absichtlich  unter- 
lassen ist,  aber  den  tatsächlichen  Verhält uissen  entsprechen  würde. 

In  gleicher  Weise  könnte  man  den  Einfluss  der  Preisgestaltung  auf 
die  Reinerträge  bei  der  Fleischproduktion  an  Beispielen  veranschaulichen. 
Man  müsste  dann  die  Verschiebung  der  Schlachtgewichte,  die  veränderte 
Geschwindigkeit  im  Umsatz  und  die  höheren  Fleischpreise  bei  den  Be- 
rechnungen des  Geldrohertrages  berücksichtigen.  Gegenüber  zu  stellen 
aber  wäre  vornehmlich  der  Aufwand  an  Kraftfuttermitteln  und  an  Lohn 
für  Wartung  und  Pflege  des  Viehes.  Auch  hier  würde  sich  zeigen,  dass 
die  gesamte  Entwicklung  aller  den  Reinertrag  beeinflussender  Faktoren 
eine  günstige,  ja  im  allgemeinen  günstiger  gewesen  ist,  als  beim  Ackerbau, 
trotzdem  die  Viehwärterlöhne  im  allgemeinen  mehr  gestiegen  sind  als  die 
Löhne  der  vornehmlich  im  Ackerbau  beschäftigten  Gutstagelöhner,  Der 
Ackerbau  erfordert  eben  relativ  viel  Arbeit,  und  um  so  mehr,  je  mehr  er 
sich  auf  Marktfruchtbau  mit  Viehhaltung  als  Nebennutzung,  also  je 
weniger  er  sich  auf  Futterbau  als  Hauptkultur  wirft. 

Selbstredend  sind  auch  hier  grosse  Unterschiede  gegeben.  Wer  auf 
schwerem  Boden  unter  günstigen  Niederscldagsverhältnissen  einen  erheb- 
lichen Teil  des  Ackerlandes  in  Wechselwoide  oder  Dauerweide  auslegt. 
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verringert  nicht  bloss  das  Arbeitsmaß,  sondern  ev.  auch  bei  steigenden 
Lolmsätzen  den  Gesamtlohnbetrag  des  Betriebes.  Zugleich  mindert  er 
dabei  aber  auch  die  Anwendungsgelegenheit  der  im  Preise  gesunknen 
Kunstdüngemittel,  Geräte,  Maschinen  usw.  Wer  dagegen  arme  Hutungen 
zu  einer  Zeit  in  Kultur  nimmt,  wo  die  Löhne,  absolut  betrachtet,  stark  an- 
ziehen,  der  muss  in  sinkenden  Kunstdüngerpreisen,  Maschinenpreisen  und 
steigenden  Getreide-,  Stroh-,  Lupinen-,  Kartoffel-,  Spirituspreisen  ein 
Äquivalent  finden. 

Faktisch  sind  die  Reinerträge  dort  am  wenigsten  gestiegen,  wo  die 
steigenden  Arbeitslölme  am  meisten  empfunden  werden  mussten,  olme  dass 
von  der  günstigen  Entwicklung  der  Preise  der  übrigen  Produktionsmittel 
ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  werden  komite.  Das  trifft  für  den 
schwersten  Boden  zu,  der  viel  Arbeit  fordert  und  von  Natur  schon  relativ 
reich  an  Pflanzennährstoffen  ist,  so  dass  er  schon  vor  der  Zeit  der  Kunst- 
düngemittel relativ  hohe  Reinerträge  erlangt  hatte.  Es  kommt  hinzu, 
dass  eine  Steigerung  der  Erntefläche  durch  Aufgabe  der  Brache  hier  nicht 
in  gleichem  Maße  zulässig  war,  und  auch  die  Gründüngung  hier  nicht  den- 
selben Fortschritt  erzielen  konnte. 

Das  andere  Extrem  wird  durch  die  frischen  Sandböden  und  die 
Moorböden  repräsentiert.  Beide  sind  der  Anwendung  von  Kunstdünger 
besonders  zugänglich,  ihnen  musste  die  Verbilligung  desselben  besonders 
zugute  kommen,  da  beide  von  Natur  arm  an  Nährstoffen  sind.  Auf  beiden 
ist  auch  die  Ausnutzung  des  Kunstdüngers  eine  besonders  günstige, 
namentlich  trifft  das  für  solche  Moorböden  zu,  deren  Wasserstand  nach 
Belieben  reguliert  werden  kann.  Diese  Bodenarten  erfordern  zudem  bei 
den  gleichen  Kulturen  relativ  wenig  Arbeit,  und  der  frische  Sandboden  ist 
besonders  der  Gewinnung  der  Kartoffeln  günstig,  deren  Roherträge  und 
Preise,  wie  wir  sahen,  vornehmlich  gewachsen  sind. 

Auch  durch  ein  wechselndes  Wiesen  Verhältnis  müssen  die  Reinerträge 
der  einzelnen  Landgüter  im  Laufe  der  neuzeitlichen  Entwicklung  wechselnd 
beeinflusst  worden  sein.  Die  relativ  stark  gestiegenen  Viehprodukten- 
preise  müssen  zwei  Betriebe  mit  gleichem  Sandboden  und  gleicher  Gesamt- 
fläche verschieden  beeinflusst  haben,  wenn  der  eine  ein  viel  günstigeres 
Wiesenverhältnis  aufweist  als  der  andere.  Die  Reinerträge  beider  Güter 
müssen  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  immer  mehr  voneinander  entfernt 
haben.  Das  würde  wieder  viel  weniger  der  Fall  sein,  wenn  wir  uns  dächten, 
dass  der  letztgenannte  Betrieb  eine  Brennerei  hätte,  die  mehr  oder  weniger 
als  ein  Ersatz  der  Wiesen  gelten  kann. 

Die  Reinertragssteigerung  des  erstgenannten  Betriebes  mit  gün- 
stigem Wiesenverhältnis  muss  aber  wieder  ganz  anders  ausfallen,  wemi 
wir  uns  denselben  einmal  unter  sein-  günstigen,  das  andere  Mal  unter  sehr 
ungünstigen  Absatzverhältnissen  für  Milch  denken.  Der  Einfluss,  den 
Unterschiede  in  den  Milchpreisen  hervorrufen,  würde  dagegen  den  Rein- 
ertrag des  Betriebes  mit  ungünstigem  Wiesenverhältnis  viel  weniger  be- 
rühren. 
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Die  Zahl  der  Beispiele,  welche  zeigen,  dass  die  Entwicklung  die  Rein- 

I Tträge  der  einzelnen  Landgüter  sehr  verschiedenartig  beeinflusst  und  auch 

II  Zukunft  beeinflussen  wird,  Hesse  sich  noch  ausserordentlich  vermehren, 
ihe  würde  sich  z.  B.  ganz  ungemein  komplizieren  und  interessant  ge- 
! talten,  wenn  man  den  Einfluss  einer  wechselnden  Betriebsgrösse  mit  in 
die  Betrachtung  hineinziehen  würde.  Über  die  Frage,  wie  sich  die  Ent- 
wicklung der  Produktionspreise  und  der  Produktionsmittelpreise  bei  den 
Reinerträgen  der  verschiedenen  Betriebsgrössen  verschieden  fühlbar  ge- 
macht hat,  Hesse  sich  allein  eine  umfangreiche  Arbeit  schreiben.  Das  zu 
ermitteln  ist  aber  nicht  Aufgabe  der  vorliegenden  Untersuchung. 

Bei  dieser  kam  es  nur  allein  darauf  an,  zu  zeigen,  wie  wichtig  es  ist, 
dass  der  Landwirt  die  Entwicklung  der  Preise  seiner  Produkte  und 
; Hoduktionsmittel  verfolgt,  und  wie  er  durch  Berechnung  der  Verände- 
] ungen,  welche  die  Roherträge  und  Kosten  der  Flächeneinheit  Landes  oder 
des  einzelnen  Stückes  Nutzvieh  dabei  erfahren,  zu  Vorstellungen  darüber 
j ;elangen  kann,  ob  er  richtig  handelt,  seinen  Aufwand  zu  steigern  oder  nicht. 

Nichts  hilft  dem  Landwirte  so,  wie  klare  Vorstellungen  über  den 
] Erfolg  seiner  Massnahmen,  nichts  gibt  ihm  so  den  Mut,  den  Aufwand  in 
j einem  Betriebe  zu  steigern,  wie  die  richtige  Erkenntnis  der  Folgen 
seines  Handelns  nach  Art  und  Maß. 
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